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Arbeiter! Rüſtet zur Maifeier! 
    

„Höhere“ Schulen. 
Wozu brauchen wir „höhere“ und „iiedere“ Schulen? Wohl 

kann man ſich vorſtellen, daß verſchledenartige Schulen notwendſg 
ſein müögen, ſe nach der verſchledenen Austildung, die die Kinder 
filr ihren ſpäteren Beruf im Leben brauchen. Aber das hat denn 
»hoch nichts mit „hoch“ ind „niedrin“ zu tun. Halten wir uns, um 
die wahren Gründe dleſer Teilung zu finden, gleich an die „höchſte“ 
aler Schulen, an das Gymnafimm. Da wird von denen, die das 
zinnaniſtiſche Gymnaſium „in ſeiner Eigenart erhalten wollen“, ge⸗ 
ſagt, es ſei die Gelehrtſenſchule. Nur das humaniſtiſche Gymnaſium 
üörimie dicſenige Vildieng geben, die den Bettieb der Wiſſenſchaft und 
die geiſtige Führung der Notian erfordern. Damit ſteht ader in 
ſeltſamem Widerſpruch die Angabe eben derſelben Perſonen, daß 
das Gymnaſtum heutzutage weit entſernt ſei, dieſe Auſgabe zu er 
füllen. Gerade dlie eifrigſten Vewirworter des Gymnaſiums haben 
neuerdings deſſen Lelſtungen in Grund und Boden verdammt. 
So erklärte z. B. im preußiſchen Herrenhauſe am 21. Mai 1912 
Herr Dr. Graf Vorck von Martenburg: „Mit unſeren Abiturienten 
fleht es übel, ſie können im allgemeinen nichts gründlich, und ihr 
deutſcher Stil iſt faſt noch ſchlechter als der lateiniſche.“ Eiu Ober⸗ 
lehrer hatte ihm mitgeteilt, daß die Unſicherheil des Wiſſens vei den 
Abiturienten ſich auf alle Bebiete erſtrecke. Auf Fragen die durchaus 
der allgemeinen Bildung angehören, werden ojt die unglaublichſten 
Antworten gegeben. Faft noch ſchlimmere Angaben machte in der 
gleichen Sitzung der Fachmann, Profeſſor Hillebrandt. Fragt man 
nach den lirſochen dieſer übrraus mangelhaften Leiſtungen, ſo ſind 
ſich auch darüber die Sachverſtändigen vollkommen einig: es be⸗ 
ſuchen das Gymnaſium viel zu viel ungerignete Schüler, d. h. Schü⸗ 
ler, welche für die ſchwere Koſt, die dort geboten wird, nicht die 
götitze Beſählgunt haben. In der Reichatagsſigung vom 23. 
Januar 1913 teilte der Oberlehrer Kuckhoff vom Zentrum mit, daß 
nur drei Fünftel derer, die in die Sexta eingetreten ſind, das Ein⸗ 
jährigenzeugnis erlangen. Rur ein Viertel aber von allen Sexta⸗ 
nern erreicht das Ziel der Schule, das Abiturientenexamen, und 
von geie Viertel wiedermn nur ein Vlertel in der vorgeſchriebe⸗ 
nen Zeit. 

Wie kommt es umm, daß das Gymnaſium — und ſo ziemlich 
dasſelbe gilt auch von den übrigen höheren Schulen — dermaßen 
ülberlaufen wird von ungeeigneten Schülern, von Schülern, di⸗ 
weder die Fähigkeit noch auch nur die Abſicht haben, die Schule bis 
zum Abiturientenexamen durchzumachen? Auch darüber ſind ſich 
die Fachleute durchaus im klaren: es iſt eben ein großer Irrtum, 
anzunehmen, daß das Gymnaſium die Schule für die Befähigten, 
dle Begabten, die ſpäteren Geiehrten ſei. Es iſt vielmehr dle 
Schule für die Rerchen, für diejenigen, die Geld genug haben, 
ihren Kindern durch den Beſuch der höheren Schule allerlei Be⸗ 
rechligungen zu erkuufen. Am ſchlinmmſten wirki die Berechtigung 
zum einjährigen Militärdienſt, die auf der höheren Schule erworben 
wird. Sie verwiiſtet geradezu den Unterricht. Höten wir dar⸗ 
über wieder die Stimmen einiger ſehr „ſtaatserhaltender“ Leute. 

In der ſchon erwähnten Sitzung des Reichstags vom 23. 
Jannar 1013 lagte der Münchener Studiumdirektor Dr. Kerſthen⸗ 
jteiner, daß infolge des Einjährige. zeugniſſes das Gymnaſium 

„mit Schülermaterial belaſtet iſt, dem die Schnur alles, die BDl⸗ 
dung nichts ift ... Das Ciniährigfceiwilligenrecht iſt heute ein 
Pripileg nicht der Tüchtigen, ſondern der Vermögenden 
Was ſich in den höheren Schulen die Schnur erſitzt, das iſt eher 
geiſtig und körperlich verkrüppeit, als daß es wirklich gebildet 
wäre.“ 

Der bereits genanutc Oberlehrer Kuckhojf vom Zentrum ſagte: 
„Heutzutage werden die höberen Schulen vielfach nicht zu den⸗ 

Zwerl behiicht, um ſich höbere Bildung zu erwerben, ſondern allein 
a dem Zweck, das Einjährigengeugnis zu bekommen.“ Weit gröber 
drückte ſich Profeſſor Uphnes aus, der das Gymnaſium eine Pro⸗ 
dieranſtalt namtte für die Söhne derer, die Geld haben. Und Pro⸗ 
jeſſor Hillebrandt gab der Empfindung Ausdruck, „daß heute unſer 
Gymnaſium eine Scheitzſtälte für die geiſtig Schwachen“ ift. Man 
gabe ſich gewöhnt, „unſere häheren Schulen als ein Warenhaus zu 
betrachten, wo man mit billiger Arbeit und mit geringen geiſtigen 
Mitteln gute Derechtigungen bekommt.“ ſcheute ſich auch nicht, 
den Zudrang zim; Sindium einfach als „Kümpf um den Futier⸗ 
piuh zu ezeichnen. 

Wenn man ſomit den Urſprung des Uebels ganz gut kennt, 
jo iſt natürlich auch der Weg zur Heilung klar vorgezeichnet: es 
müßte eine geiſtige Ausleſe ſtattfinden, nur die Beföhigten dürſten 

zur höheren Schule zugelaſſen werden. Das wünſcht denn auch 
Prof. Hillebrandt mit den Worten: 

„Allen Begabten muß Tür ind Tor geöffnet werden, ob arm, 
eb reich, aber die Unbegabten ſollen möglichſt zurückgehalten 

werden, gleichgültig ob arm oder reich. ů 

  

  

    

   

  

   

   

  

   

    

  

1912 
ſoli? 

hinein meiſt 

   

  

ie ſten9 ird kaum je 
rböheren Laufbahn gelangen können. Ungekehrt wird 

gecade deshalb jeder Vater, der es irgend erſchwingen kann, für   
  

ſeine heiiigſte Pflicht halten, das Kind in die höhere, womöglich in 
die höchſte Schule zu ſchicken, um ihn ſpäter jede Laufbahn offen 
zu halten. Denn bei einem (—9 jährigen Kinde kann man ja noch 
har nicht wiſſen, was es für Begabungen hat und für welchen Be⸗ 
ruf es ſich ſpäter einmal eignen wird. Wer wollie da die furcht⸗ 
bare Veraniwortung auß ſich nehmen, aus Geiz dem Kind irgend 
eine Laufbahn verſchloſſen zu haben, da er doch immer damit rech⸗ 
nen muß, daß ſich ſpäter Fähigkeiten N, die mun in ſo früher 
Jugend noch nicht erkennen konnte? Nur der bringt ſein Kind in 
die Bolksſchule, der es muß, weil er die höhere Schule nicht be⸗ 
zahlen kann. 

Das Ganze zeigt eben wieder die totale Verkehrtheit und Ver⸗ 
rücktheit unſerer Zuſtände, die das ganze Leben nach der Größe 
des Geldſacks abſtufen. Einen Weg hinaus aus dieſer Miſere 
gibt es allerdings, und der heißt: Einheitsſchule. Will man 
wirkilch alle Begabten zulaſſen und alle Unbegabten zurückweiſen, 
gleichgültig, ob reich oder arm, dann muß man erſtens die Entſchot⸗ 
dung bis in ein Lebensalter verſchieben, wo ſich die Begabung er⸗ 
tennen läßt, und zweiteus muß manallen die Gelegendeit geben, 
ihre Vegabung zu zeigen und zu entwickeln. Man muß alſo ſämt⸗ 
liche Kinder — die des Tagelöhners jowohl wie die des Fülrſten 
— im Alter von 6—14 Jahren in dieſelbe gemeinſchaftliche Voiks⸗ 
ſchule ſchicken, wo ihnen auf Staatskoſten die gleiche Grundlage 
aligemeiner Bildung geboten wird. Haben ſie dieſe acht Schuljahre 
hinter ſich, dann muß ſich daran die Fachausbildung für den Beruf 
anſchließen. Dann kann es alſo auch Gelehrtenſchulen geben, 
welche om 14. Lebensjahre an diejenigen Kinder beſuchen, die 
dazu bejähint ſind und einen Gelehrienberuſ ergreifen wollen. So 
iſt die Einheitsſchule nicht nur Vorausſetzung für eine gründliche 
allgemeine Bildung des geſaniten Volkes, ſondern auch für einen 
grüindlichen Betrieb der Wiſſenſchaften. Aber me 
Sozialdemokralie erſtrebt die Einheitsſchule, von ſämtlichen „ſtaats⸗ 
erhaltenden“ Parteien wird ſie bekämpft. 

Politiſche UÜberſicht. 
Schußz den Steuerhinterzlehern. 

Die Erhebung des Wehrbeitrages ſetzt eine das gonze Reich 
Umfaſſende Veranlagung der Vermögen voraus. Daß in den ein⸗ 
zeluen Staaten beder L Ti er Be ng 
hinterzogen werden, le ch⸗ g 
auch darin findet, daß in dem Entwurf über den Wehrbeitrag aus⸗ 
drücklich Strafloſigkeit zugeſichert wird für die ſeiter hinterzogenen 
Steuerbeträge, wenm nur der Steuerhinterzieher jetzt jein Vermögen 
richtig angibt. In den letzten Wochen ſind große Kapttolien in das 
Ausland gewandert, um dort zinsbringend angetegt und der Er⸗ 
ßaſſung durch den deutſchen Wehrbeitrag entzogen zu merden. 
hat zu dem Gedanken geführt, den privaten Geldinſtituten eine Aus⸗ 
kunftspflicht aufzuerlegen über alle Transaktionen, die ſie in den 
letzten Monaten vorgenommen haben. In kapitaliſtiſchen Kreiſen 
hat dieſer Vorſchlag Angſt und Schrecken hervorgerufen. Die 
„Poſt“, ausgerechnet das Organ jener Kapitaliſten, die das Meiſte 
an der Wehrvorlage verdienen, behauptet nun, in der Lage zu ſein, 
berſichern zu können, daß dieſe Befürchtungen total unbegründet 
kind. Die Beſtimmungen des Geſetzes enthlelten eine ſolche Aus⸗ 
kunftspflicht nicht, und es ſei ausgeſchloſſen, daß etwa Ausführunge⸗ 
beſtimmungen des Bundesrats eine derartige Vorſchrift enthalten 
könnten. Das Blaͤtt fährt fort: 

„Ein ſolches Verfahren kann nicht durch Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen geregelt werden, ſondern dediürfte einer geſetzlichen 
Feſtlegung, die aber nicht vorgeſehen iſt. Bankwelt und Kund⸗ 
ſchaft haben demnach in dieſer Hinſicht keinerlei Anlaß zu Be⸗ 
ſorgniſſen. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß etwa im Reichs⸗ 
tage Neigung beſteht, in dieſer Hinſicht verſchärfende Veſtim⸗ 
mungen über die Vermögenserklärung zirerlafſen, die etwa nach 
dem Muſter der für Preußen gültigen Vorſchriften für die Ein⸗ 
kommens⸗ und Ergänzungsſteuer erfolgen ſoll.“ 

Soll das vorhandene Vermögen auch in ſeinem ganzen Um⸗ 
ſange zum Wehrbeitrag herangezogen werden können, dann iſt es 
allerdings Pflicht der Regierung, eine Auskunſtspflicht der Banken 
herbeizuführen. Die „beruhigenden“ Verſicherungen der „Poft“ 
können nur den einen Zweck haben, die Steuerhinterzieher zu be⸗ 

ruhigen und ihnen die Verſicherung zu geben, daß ſie auch ferner⸗ 
hin den Staat nach allen Regeln der Kunſt betrügen können. Auf 
die Opferwilligkeit kapitali“'ſcher Kreiſe wirft dies allerdings ein 
bezeichnendes Licht. Wenn ſie wirklich ſo opferwillig ſind, wie in 
ihrer Preſſe immer berichtet wird, dann dürften ſie nichts dagegen 
einzuwenden haben, wenn den Banken eine Auskunftspflicht auf⸗ 
erlegt wird, ſie ſollten un ſo weniger dagegen einzuwenden haben, 
als ihnen wegen der disherigen Steuerhinterziehungen ausdrückl' 
im Gelehh Straffreiheit zugeſichert ift. In Wirklichkeit beſteht aber 
die Abſicht, neden dem Staat jetzt auch das Reich kräftig zu be⸗ 
mugeln. 

  

   

  

  

    

     

    

  

Slenerſchacher- 

Der Schacher um die neuen Steuern fetzt bereits auf der gan⸗ 
zen Linie ein. In der Hauptſache konnnt es den blauſchwarzen 
Parteien darauf an, die Nalionallibcralen von dem Bedanken ab⸗ 

  

Das 

  

zubringen, die Einführung bixetter Reichsſteuern durchdrücken zu 
helfen. Die „Conſervative Correſpondenz“ eetzt auseinander, daß 
der einmalige Wehrbeitrag mit einer gewiſſen Progreſſton geſichert 
ſei. Die Hinausſchiebung der Ermäßigung der Zuckerſtener und 
der Stempel auf Geſellſchaſtsgründungen dürſten ſicher Rie Zuſtim⸗ 
niung der Mehrhelt finden. Dagegen ſei das Schicſal des Erb⸗ 
rechtes des Staates und des Stempels auf Verſicherungen febr 
fraglich. Um den dadurch entſtehenden Ausfall zu decken, werden 
die Konſervaliven in Erwägung ziehen: erſtens die Erhöhung des 
Emiſſtonsſtempels auf ausländiſche Wertpapiere und Ausdehnung 
auf inlöndiſche Obligationen, zweitens Ausbau der Tolonfteuer 
und driltens Erhöhung des Börſenumſatzſtempels. Dagegen ſind 
die Konſervativen nicht zu haben für die Vermögensſteuer, die den 
Einzelſtaaten eventuell aufgezwungen werden ſoll. Sie defürchien, 
daß auf dieſe Weiſe die Erbſchaftsſteuer auf Umwegen eingeflihrt 
werden ſoll. Dle ganze Situation wird von dem konſervativen 
Organ ſo bezeichnet: 

„Es ſiebt alſo in der Hauptſache die Frage zur Entſcheidung, 
ob der Umueg über die Einzelſtaaten gegangen werden ſoll, oder 
ob andererſeits die Erbſchaftsſteuer auf das Kindeserbe und die 
Vermögensſteuer als Reichsſteuer eingeführt werden ſollen. Na⸗ 
mentlich für die letztere ſcheint eine Mehrheit im Reichstage leicht 
erreichbar zu ſein. Der Reichskanzler hat aber gegen Schluß der 
Debuite B. afſung genommen, ganz ausdrücklich vor dem 
Beſchreiten dieſes Weges zu warnen, „da er nicht zum Ztele 
führen köune. Er hat alſo in Ausſicht geſtellt, daß die verbünde⸗ 
ten Regierungen die Reichsvermögensſteuer im Intereſſe der 
Selbſtändigkeit der Einzelltaaten nach wie vor ablehnen und an 
dieſem Beſchluß feſthalten werden.“ 

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“, die ſich zur gleichen 
Zoit mit der Steuerfrage befaßt, will nun aus Auslaſſungen des 
„Reichsboten“ den Schluß ziehen, daß auch in den Reihen der Kon⸗ 
ſervativen die Freunde der Erbſchaftsſteuer ſich vermehrt haben, 
und meint dann: 

„Ifit dem aber ſo, dann würde die gewünſchte Verſtändigung 
in nicht allzu weitem Felde ſtehen. Und wem auch der extrem⸗ 
agrariſche Flügel der Konſervativen abſeits ſtehen bleibt, ſo wäre 
doch die Mehrheit ſo groß, daß auf die Hilſe der Sozialdemo⸗ 
kratie verzichtet werden kann. Damit wäre der Wunſch der Kon⸗ 
ſervativen und des Zentrums auf Verabichiedung der Vorlagen 
durch die gleiche Mehrheit erfüllt.“ 

Die Konſervativen ſehen natürlich vor ⸗ daß dieſer Steuer⸗ 
ſchacher nicht ohne Einfluß auf den Kaꝛnpf zu den preußiſchen 
Landtagswahlen ſein kann, und deshalb ſchlägt die „Conſervative 
Correſpondenz“ im Hinblick auf die bevorſtehenden Pfingſtſerien 
des Reichstags vor: 

„Wir würden es deshalb für dringend ert 
wemn in der jetzt eingetretenen Pauſe die Erörterung der politi⸗ 

ſchen Str⸗itfragen, die mit der Beſitzſteuer verknüpft ſind, nach 
Möglichket eingeftellt würde, und ſind unſererſeits gern bereit 
dazui.“ 

Den Nationalllberalen wäre es gerorß zuzutrauen, daß ſie auf 
dieſen Vorſchlag hereinfallen, aber die patriotiſche Angſt vor dem 
Steuerzahlen iſt doch zu groß, als daß der Schcher einſtweilig ein⸗ 
geſtellt werden könnte. 

  

   

    

Ungüllige Wahien. — 

Wie wir ſchon meldeten, hat am Donnerstaßs voriger Woche der 
Reichstag die Wahl des Abgeordneten für Salzwedel⸗Gardelegen 
von Kröcher für ungiltig erklärt. Er war in der Stichwahl 
gegen den Dr. Böhme, welcher der Kandidat des Bauernbundes 
war, mit zirka 300 Stimmen Majorität gewählt worden. Damit 
iſt einer der gehäſſigſten Gegner und Scharfmacher gegen die 
Sozialdemokrolie, rorläufig wenigſtens, aus dem Reichstage de⸗ 
feitigt. Bekann: ift der edle Junker durch ſeine parteiiſche Amts⸗ 
führung als Präſident des preußlſchen Abgeordnetenhauſes gegen 
unſere Genoſſen, die mit ihm manch flotten Strauß auszuſechten 
hatten. Aber weit mehr iſt ſein „Gerechtigteitsgefühl“ gegen die 
Arbeiterſchaft, ſpeziell gegen die Sozialdemokratle bekannt, was er 
ganz in brutaler Junterüberhebn zur Schau trug, indem er im 
Reichstag ofſen erklärte, daß : die Sozialdemokratie nur ale 
Objekt und nicht als Stbjekt der Geſetzgebung anſehe. Das 
iſt die Gerechtigkeit des preußiſchen Junkertums. Hoffentlich 
bleibt durch die Nachwahl dem Meichstage die Ehre vorenthalten, 
den Junker Kröcher wieder in ſeiner Mitte zu ſehen. — Weiter 
wurde die Wahl des Abgeordneten für Waldeck, Vietmeyver, 
welcher der Wirtſchaftlichen Vereinigung angehört, für ungültis 
erklärt. Beide Herren ſind durch ungeheuerliche Unregelmäſſig⸗ 
keiten und Irreführung der Wähler in den Reichstag gelangt. 

Doutſchland. 
Eine Gegengründung des Deulichnalonalen Vandlungsgehilfen⸗ 

verhendes gegen die „Bolksfürſotge“. 
Ein vertrauliches, vom 31. März 1913 datiertes 

Deulſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes an einen großen 
Teil ſeiner ſicheren Mitglieder iſt uns zugegangen. In dieſem 

   
greibein des   Rundſchreiben werden folgende Fragen an die Mitglieder gerichtet: 

 



Scließt ich ver Verband wie ondere nicht loztoldemofratiſche 
L u der deuiſchen Vollsverficherung a sAhteilung an? 

E* — 

Stellter ſich wie die Sozlaldemorrotie ouf eigene, Flte? Be⸗ 
ſitzt er die Kräfte id de Mlilel dazu? 
Um den Mitglledern dle 

zu machen, und um ſie zur len in 

küngogeſchäft in dleſen Farben: 

„Die Erwer 05 'en, die jetzt Volteve 
ſrelben, vor allen die (üdlſche) „Vſttoria“ und 
„Friedrich Wilheim“ haben dieſen Verſicherungozweig bei den 
Ardettern in ſtarten Mißhzolt gebracht burch die Art ihres Ge⸗ 
tHäſtsbetriebes, den damit verbundenen Verſall von Verſiche⸗ 
rungen und die rieſigen Gewinne, die ſich daraus für Vorſtands⸗ 
und auffichtoratsmitglteder ergeben. Hler ſehr die Soztaldemo⸗ 
kratie ein. Sle hat eine Verſicherungsgelellſchaft Kuebuüuhr. 
mit elner voll eingezuhlten Million Aktienkapllol gegrüindel. 
4300 Vermiltler ſollen ſchon beren U Ms illionen 
an Reſerven kann die Geſellſchaft in die Hand bekommen, die 
jeht ſchon rieſige wirtſchaftliche Macht der Sozlaldemokrolie wird 
ins Ungeheure ſtelgen und ſich mit den Großbanken meſſen oder 
verbinden. Die Partei des Umſturzes wird 00 immer mehꝛ zu 
einem Staat im Staate auswachſen und das Staatsgefüge, das 
auch uns Handlungsgehilfen den Raum zum Erwerbs⸗ und 
Kulturteben ſichert, untergraben.“ 

Der D. H. B., der den Sozlaldemokraten das Einfallstor in 
neue Kreiſe verrammeln will, wie er ſo großſpurig, ſchrelbt, hat, 
wennter ſeinen Plan ausſühren will, nach den Vorverhandlungen 
mii dem Aufſichtsami für Privatverſicherung eine Akliengeſeilſchaft 
mit einem Kapital von 500 O0oo Mart zu gründen. Davon ſind 
25 Prozent bar einzuzahlen; auf eine Aktie von 1000 Mark alſo 
250 Mart. Daneben wird ein Organtſationsfonds von etwa 
25 000 Mart gefordert. Das Uufſichtsamt verlangt ferner, daß der 
Verbond ſelbſt nicht mehr als den vierten Teil der Aktien über 
nimmt. Freiwillige Mitarbeiter glaubt der Verband in ſeinen etwa 
3500 Obmännern für die verſchiedenen Zweige der Verbandstätig⸗ 
keit zu finden. 

Es hängt jetzt nur noch am Geld, deshalb wird in dem Rund⸗ 
ſühneiben angefragt, wer ſich verpflichtet, eine 1000 Mark⸗Aktie zu 
gLeichnen, und ob im B 'sfalle auch nur 500 Mark (immer bei 
25 Prozent Barzablung) gezeichnet werden. Das Mitglted ſoll ſich 
ſerner verpflichten, ſo lange es Aktionär iſt, Vertandsmitglied zu 
bleiben, oder bel Ausſcheiden ſeine Aktie nur an ein Verbandsmit⸗ 
elled zu verkauſen. 

Daß der Handlungsgehilfenverband vom deutſchnationalen 
Cauleur feine Einladung zum Beitritt und zur Aktienzeichnung für 
das Verſicherungsunternehmen mit pöbelhaften Angriffen gegen die 
Sozialdemokratie ſpickt, iſt bei dem Cbavakter dieſes Verbande⸗ 

    
   

  

bolbſtverſtänblich. nn der in Ausſicht geſtellte Vorteil nicht 
Aleht. d. ſoll D. tiiche Huß gegen die Sozialdemokrati 8    

        

    
     

en die klaſſenberoußte Arbeiterſchaft bei den Deutſchnationalen 
Güne Wirkung üben. Es iſt anzunehmen, daß weder auf die eine 
noch auf die andere Weiſe genügend Begeiſterung für das Verſiche⸗ 
rungsimternehmen zuſammenzubringen iſt. 

Ein Konzerl als polliiſche Berſammlung! 
Auf dem Gediete der Beköämpfung der Arbeiter⸗Jugendbildung 

ilt ſchon ollerhand geleiftet worden, aber daß eine Jugendfeier, bi⸗ 
zuil Feſtprogramm lediglich aus geſanglichen und muſikaliſchen 
Darbietungen ſowie einigen Rezitationen beſteht, als „pollliſche 
Derſammlung“ ſchon vor Beginn der Feſtlichtelt ertannt und des⸗ 
halb „auſgelöſt“ wird, weil Jugendliche in einer polltiſchen Ver⸗ 
zummiung nichts zu ſuchen haben, dieſe Entdeckung auf dem Ge⸗ 
nicie ber Jutendbekämpfung dürite denn doch wohl als Rekord⸗ 
letftung gelten können. In Oberhaufen am Niederrhein hatte der 
aortige Urbeiter-Bildungsausſchuß zum letzten Sonntag eine folche 
Feter veranſtaktet. Kurz vor Beginn der Feſtlichkeit erſchien nun 
der durch die Eſſener Pollzeiaffäre dekannt gewordene Polizei⸗ 
kommiſſar Leſchnil mit noch einem Unterbeamten und verlangt: 
Zutritt zum Soal, da ei „beaujlragt ſei, die Berſammlung zu über⸗ 
wachen! Natürlich wurde dem Eſſener Polizeikommiſſar plau⸗ 
ſtbel gemacht, daß er in einem Konzert als „Ueberwachender“ nichts 
zu juchen habe, doch focht ihn das nicht an. Er drang einfach mit 
Oervalt in den Saat und ſchrie den Anweſenden entgegen: „Ich 
muoche Sie darauf qufmerkſam, datz hier eine poliſiſche Beſamm⸗ 
lung ſiaitfindet. Ich löſe biermit die Verſammlung auj und for⸗ 
dere die Anweſenden auf. den Saal zu verlaſſen!“ Zunächſt war 
ales v dann aber löſte ſich die Spannung in allgemeines 
Selüchter vuf. Doch der Polizeikommiſfar nahm die Suche bitter 
ernſt. Da die Feſtteilnehmer keine Miene machten, zu gehen, 
e er ſeinen Begleiter nach der nächſten Polizeiwache und im 

eu war cin uniformierter Kommiſſar mil drei weiteren Pollziſten 
dir 

  

       

    

n Sacl. Jetzt wurden Feſtteiinehmer von den Beamien hin⸗ 
geſtört.      

   

   

Recht 
Krtündung, die der Vorgehen in Bet 
hatte. Er zog nämi ſche Arbeiter⸗ 
Zer Taſche und bemerkte: „Hier in der Zeitung iſt das Feſt öffeni⸗ 
lich bekannt gemacht. Dadurch () haben wir das Recht der Ueber⸗ 
wachung. Hätten Sie nur Eintrittakarten ader Einladungsgettel 
susgegeben, dann wäre die Sache eine andere. 

Als nämlich der Arbeitergeſangperein nach der Räumung des 
Saales in der Wirtsſtube ein Liedchen ſingen wollie, drohte der 
asitirterte Pölizeitoenmiffer Pächel den Antörfenden mit foigenden 
Worten: „Benn Sie noch ſingen, dann wird dafüt gejorgi werden, 
daß der Birt das Militärvertol bekomml.“ Oberhauſen iſt keine 
Carniſonſtadt, io daß oen ſich das Militarverbot einen Oberhauſener 
Birt wenig genieren könnte. Ader zur Charakteriſtik der Kempfes⸗ 
weiſe gegen die Arbeiteriugerd ſind jolche Drobangen doch demer⸗ 
renswert. 

Natürlich wird aus ptinzipiellen und rechtlichen Gründen 
gegen das Vorgeden dieſer Voltzei⸗Kommiſſare der Klageweg be⸗ 
ichritten 

     

  

   

     

Sentrümliche Boykottuufforderung. 
Das .Frönkiſche Volksblatt“ vom 2. April 1913 ſchreibt: 
Was Frauen vermögen! Man heißt die   Srauben ſo gerne     

   
       

  

    

      

  

des ſchwache Seſchi und doch ſind ſie eine unwiderrtehliche 
Bꝛoßmacht. we ihre Kräfte anwenden wollen. 

Nur ů Durch die Hand der Hausfrauen wan⸗ 
Dert all, kleines Vermögen: deim ſie iſt ja in der 
Kegel die Kär Was könnte, liebe Lei⸗ aus deinem 
„Volt⸗dlan“ werden. wen du unerbittlich nach iolgenden Grund⸗ 
ſäten deine Einkäuje beſorgſt: 

nur in den Geſchaften, 2 ie im Volksblian“ inſe⸗ 

   
   aun 
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e VBolksverſicherung ſchmachhaft 
von eeg von 15 

7600 Mlart zu animieren, malt bas Rundſchrelben das Verſiche 

icherung be⸗ 
- Muc 

      

Karnbeek machte geltend, daß 

   

-Desiat ot ier Berſtekungen nicht inferieren. 
5. We alle Borselungen niats helſen, kaufe ich bei anderen2 

  

(e . machl, geld Ihr eine unuberwith⸗ 
liche E Macbigner Weld Kapital für Cuere Zei. 
tung! m werdel Ihr bald ſehen, wie Euer Blatt durch 

Euere Arbelt wächft! Dann könmt Iht mit berechtigtem Stold 
ſagen: öů ů . 

b0o Wir Frauen haben Uufer „Volksbiatt“ großz gemachtt 

Blatt großraachen, wir wollen uns mur bieſe Velſtung aufheben, un⸗ 

ſie Deteei des über ſozlaldemo'ratiſchen Terrorismus ſchreien⸗ 

den Schwaryn unter die Naſe zu reiben. 

Kleine politiſche Nachrichten. 

vor der Wehrabgabe zu drllcken ſuchen ſich gegenwärtig an der 
badiſch⸗ ſchwehzeriſchen Greize deutſche und ſchieizeriſche Kapita⸗ 
Ülſten. Bei den Vanten in Vaſel und Zürich ſind bereits nicht 

weniger als 150 Millionen Mark niedergelegt worden, die man der 
deutſchen Wehrabgabe als Vermögensobjekt entziehen will. Wem 
die Prozentpalxioten bezohlen miſſſen, reißen ſie aus! Ein herr⸗ 
liches Zeugnis für die wahre Elnſchätzung des Hurrapatriotismus. 

Jordau v. fröcher, der ſtarke Mann, ver einſt der Sozial⸗ 
demotratie Vernichtung androhte, hat es auſgegeben, dieſes Zlel zu 
erreichen, Im preußlſchen Landiag hat er längſt den Präſidenten⸗ 
ſitz perlaffen, weil er mit den ſechs Sozialdemokraten nicht ferng zu 
werben bermychte, und nun will er, nachdem ſein Mandat kaſftert 
worden iſt, auch nicht wieder in den Reichstag zurilckkehren. ie 
von natipnolliberaler Seite berichter wird, gedenti er für die bevor⸗ 
ſtehende Nachwahl nicht wieder zu kandidteren. Der ſtorke Mann 
verſchwindet imverrichteter Dinge von der Bildfläche — die Sozial⸗ 
demokratie aher blelbt. 

  

Ausland. 
Belgien. 

Dle erſten inderverſchicungen. Am Donnerstag vorwittag 
Aug aus Antwerpen der erſte b Kinder nach Holland ab. 102 

inder von ſtreikenden Hafenarbeitern wurden nach Dordrecht ge⸗ 
ſchlckt, wo ſie von den holländiſchen Genoſſen aufgenommen wer⸗ 
den ſollen. Die Elſenbahnfahrt wird von der Grenze ab von den 
holländiſchen Genoſſen bezahlt. Eine gewaltige Menſchemnaſſe be⸗ 
gleitete die Kleinen zum Bahnhof. Um der Kindergruppe Durch⸗ 
gang zu verſchaffen, mußte eine doppelte Kette von Ordnern ge⸗ 
bidet werden, die aus rechts und links von den Kindern nach vlä⸗ 
miſcher Art Hand in Hand murſchierenden Hafſenarbeitern beſtand. 

Den nichtsſagenden Erklärungen des Premierminiſters 
Broqueville in den Kammerſitzungen vom Mittwoch und Donners⸗ 
tag wird von keiner Seite große Bedeutung zugemeſſen. Unſer 
Parteiorgan „Le Peuple“ würdigt ſie nicht einmal eines Kommen⸗ 
tars, und weiſt darauf hin, daß die ganze Aufmerkſamkeit und 
Energie der Arbeiterpartet auf die weiterr Ausdehmung der Sireie⸗ 
ewegung gerichtet blelben ſoll. 

Revolverſchüſſe. Der einzige ernſthafte Zwiſchenfall, der bis 
letzt vorgekommen iſt, hat ſich am Mittwoch in Löwen ereignet. 
Dort haben betrunkene Studenſen der katholiſchen Univerſität auf 
ſpazierende ſtreikende Arbeiter Revolverſchüſſe abgegeben, ohne je⸗ 
doch jemand zu treffen. Die Arbelter haben ſich ruhig verhalten 
und die Pollzei benachrichtigt. Gegen die jugendlichen Revolver⸗ 
helden iſt vom Rektor der Univerſütät eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet worden. 

Die Parlamenisſcaktlor erläßt an die belgiſchen Arbeiter ein 
Manifſeſt, in dem es heißt: Angeſichts der Vertagung der Kammer 
ſei eine Ausdehnung des Streiks und deſſen ruhiger Charakter nat⸗ 
wendiger als je. 400 000 Streikende rerhienen Glüickt Linid 
Dank. Friedliche Undeweglichteit ſichert Macht und Sieg. Ho 
der Generalſtreik! 

Infolge des Setzerſtreiks erſcheint der „Peuple“ jetzt in Lille 
in der Druckerei des „Reveille du Nord“ in gewohntem Format 
und in der Auflage von zwel oder vier Seiten unter Berwaltung 
und zugunſten des Streikkomitees. 

Niederlande. 
Rüſtungen. Die Kammer beſchloß, in die Beratung über die 

Vorlage betreffend die Küſtenverteidigung noch vor den Wahlen 
einzutreten De Soztaliſt Schaper ſprach dagegen. Miniſter Dr. 
Heemskerk erklärte, die Regierung erachte die Verbeſſerung der 
Landesverteidigung für eine dringende Pflicht. Der Liberale 

alle europäiſchen Staaten, beſonders 

  

    

   

alle 
die Nachbarſtaaten im Süden, die Verieidigungsmittel verſtärkten. 

Großbritannien. 
Tondos. Eine Jeppelin-Debatie im Unterhaufe. Im Unter⸗ 

hauſe fragie Middlemore, ob die wichtigſten Werften, Arſenale 
und Flottenſtüßpunkte Englands im Attionsradius der Zeppelin 
iuftſchiffe, die von der deutſchen Küſte kommen, lägen, und od die 
britiſchen Flotten. Werß A. le mit Verteidigimgsmitteln 

    
          ale 

fft gegen einen Angriff aus der Luft verſehen ſeien. Der Zwillord 
der Admiralität, Lambert, beantwortete die erſte Frage bejahend, 
falls die Verhältniſſe günſtig ſeien; auf die zweite Frage erwiderte 
er. daß man dabei ſei, Verteldigungsmaßregeln gegen einen Angriff 
aus der Luft zu treffen. 

Rußland. 
Vetersburg. Proletariſche Demonſtration am Gedenkiage der 

Lena Metzelei. Nach einem amtlichen Vericht gaben die Arbeiter 
einiger kleinerer induſtrieller Umernehmungen aus Anlaß des 
Jahrestages der Lena⸗Ereigniſſe die Arbeit eingeſtellt. In den 
großen Fabriten der Reſidenz, wie in der Obuchow⸗ und Putilow⸗ 
Fabrik und anderen. wird gearbeitet: die Baltiſche Werft arbeitet 
zum Teil. Auf dem Newskiproſpeki ſammelte ſich eine Gruppe von 
Arbeitern cn. an dem Verſuche, Revolutionslieder anzuſtimmen, 
wurde ſie aber von der Polizei verhindert. In dem Petersburger 
Stodneile veranſtalteten Arbeiter der Fabrik Leonfieff eine Demon⸗ 
jtrotion. ein Arbeiter, der eine rote Flagge entfaltete, wurde ver⸗ 
haftet, und die Demonſtranten von der Polizei zerſtreut. An an⸗ 
dern Punkten otteten ſich Arbeiter zuſammen, doch kam es zu 
keinen Ausſchreuungen oder Zuſammenſtößen. 

Aus Bodeibos iſt die Nachricht eingegangen, daß der heutige 
Tag in den Lenagoldwöfchereien völlig v vert ů 

Pelersburg. Die Drangſalierung der Polen und Finnen. 
Der Staatsrar bat bei Veratung eines Geſetzentwurfs betreffend 
die Cri Suchen Gch in Polen ei Artikel angenommen, der den 

glichen Gebrauch der ruſſiſchen Sprachc für den Geſchäfts⸗ 
verkehr der Crisbehörden vorſchreibt. Sproche f ſcgt 
Peiersburg. Der Senat ham die Berufung des Bürgermeiſters 
Jagerſtzöm und der Ratsherren Lagerkrantz und Palmrot aus 
Wibord. die wegen Widerſtandes gegen das 6 „ 
Hinnen in Finnland gleichſtellt vom Schwurgericht zu ſ 

ů 
     

      

   

    

n und 

  

     
ih zwei Monaten Gefängnis verurteilt waren. verworfen. 

Heitere Fefſelung der finniſchen Volksverkreinng. Aus finni⸗ 
ſcben Kreiſen wird un“ geſchrieben: Der finniſche Landtag glaubte 

das Recht      haben, ſich bisweilen danach zu erkundigen, 
idm angenommeren Geſetzen, auf deren Ein⸗ 
oft juhrelang vergebiich warten muß, auf dem 

g geworden ſei. Die oon dem Landtage au⸗ 
BSar⸗EGroßfürſten ſanktioniert 
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Wir haben nichis dagetzen, wenn die Zentrumofrauen- ſo ihr 

   

ſihres Amtsſtiles falſch verſtanden. 

hade dade kein Recht 
Geſetze, deren Annahme ſchon zwei bis drel Jahre zurückliegt, ſind 
ppuclns verſchollen. So 3. B. das Alkotolderbolgeſetz, die neue 
Gemeindeotdnung, das Volksſchulgeſetz uſw. Scheinbor beab⸗ 
ſichtigt die rufſiſcke Reglernag, dieſe Geletze zu unterſchlagen. 

Aſien. 
Die Chinejen in der Mongolel. Chineſiiche Wiilltär⸗ 

Hen e ine Geſezevktuft) 3— de 
aiſich: Ketergdfege. worden, 2 War 
laſten. Der Mmne 1.— Aeianect hin 

Peting, 
berichte melden. doß 700 Chineſen, die in einen Tempel außgethalb 
Muos, in der Nähe der ſogenannten — Guee 
aatherteu, „en 2000 Wlongolen in die Flucht geſchlagen worden ſind. 
  

Danzig. — 
Zur Maifeier. 

Zur Maifeier der Arbeiterſchaft von Danzig diene 

folgendes: Um 1. Mai, nachmittags, findet ein Feſtouszug 
mit Muikbegleitung nach Heubude ftatt. Sammefort 

auf dem Heumarkt. Abmarſch von dort um 13½ Uhr. 
Die einzelnen Gewerkſchaften marſchieren im Verband, und 

iſt Sorge getragen, daß jeder ſeine Gewerkſchaft findet. 

Uuf dem Feſtplatze wird Bokal⸗ und Inſtrumenialkonzert 
ſtattfinden. Turneriſche Aufführun, en und Kinderſpiele 

werden veranſtaltet werden. Jedes Kind erhält eine Stock⸗ 
laterne gratis. Feſtabzelchen à 20 Pf. ſind in allen Ge⸗ 
gelslG Schülſeide ſowie im Zigarrengeſchüft von Eugen 
Sellin, Schlllfeldamm 56. und in der Ekpedition Ser 
Bolkswacht zu erhaliten. Den Feſtzugsordnern, welche 
an weißen Urmbinden erkenntlich ſind, ſowie den Komitee⸗ 
mitgliedern iſt unbedingt Folge zu leiſten. 

Das Maifeier⸗Komltee. 

—.—         

Buürgerllche Uneig⸗unützigkeil. Man ſoll gar nicht glauben, 
wie teuer die heißgeliebte Vaterftadt ſo manchen gutgeſinnten 

Patrioten iſt. Der Magiſtrat merkt es häufig genug, wenn er. 

Grundſtüce taufen muß. So überroſcht wird er aber trotzdem 
nicht felten über die teure Einſchätzung der Vaterſtadt geweſen fein, 

wie das durch die Danziger Aktien⸗Brauerei geſchehen iſt. Der 
Magiſtrat hatte ſich verpflichtet, das zur Erwelterung des . 
hofes Langfuhr notwendige Land unertgeltlich an die Eiſenbahn⸗ 
verwallung abzugeben. Es bejand ſich zedoch im Beſitz der Aktien⸗ 
Brauerei. Dleſe forderte für 5227 Quadratmeter zuerſt nicht 

weniger als 420 000 Mark. Ein Verliner Großbrauereidirektor 
ſchätzte den „Wert“ ſogar auf 850 000 Mart. Dieſe Rie ſenforde⸗ 
rungen wurden mit der angeblichen Unentbehrlichteit des Geländes 
für die Ausdehnung der Brauerei begründet. Gleichzeitig bot die 
Srauerei aber dem Magiftrai ein Stück desſelben Landes unent⸗ 
geltlich an, wenn er einen ihr genehmen Weg baue Schließlich 
ermäßigte die Brauerei ihre Forderung, um dem Enteignungs⸗ 
verfahren zu entgehen, auf 157 600 Mark. 30 Mark pro Quadrat⸗ 

meter. Dazu erhielt ſie noch 13 000 Mark Zinſen, zuſammen alid 

170 000 Mart. Dieſen noch immer übermäßig hohen Betrag be⸗ 
willigten die Stadtverordneten. Aber ſelbſt dieſe Leute übten an 
dem peinlich uneigennützigen Verfahren der Aktiengeſellſchaft, da⸗ 
parlumentariſch nur ſchwer zu bezeichnen iſt, herbe Kritik. 

Die Stadt würde übrigens nicht in ſolche Situationen tom⸗ 
men, wenn der Maglſtrat nicht ſo vorellig ſolche Geſchenke an einen 

hohen Fiskus ſpenden würde. Die töniglich preußiſche Elſendahn 
verdient ſo viel, daß jie die notwendige Verbefferung des Verkehre, 
die ganz und gur keine Gnade iſt, aus eigenen Mitteln durch⸗. 

führen kann. 
  

Mariuejuſtiz. Ein Urteil, das ſelbſt die militärfromme bür⸗ 
gerliche Preſſe als hart bezeichnet, fällte das Oberkriegsgericht bes 
17. Armeekorps am 8S. April gegen den Matroſen Danwalder. 
Die Gerichtsverhandlung verweiſt die Anffaſſung, als gehe es bei 
der Marine weniger ſchneidig zu als beim Landheer in das Reich 
der Fabel. Der Matroſe, der noch nicht vorbeſtraft iſt, beſuchte 
im Julti des vorigen Jahres das Vergnügen eines befreundeten 
Athletenvereins. Er errang dabei einen Lorbeerkranz. Später 
trank er in ſeiner Freude über den Durſt. Erſt am folgenden 
Morgen begab er ſich, mit dem Lorbeer geſchmückt, zu Fuß nach 
Neufahrwaſſer. In der Nähe der Schichau⸗Werft traf ihn Maal 
Jerzinski, der ihn zur Rede ſtellte. Dann ſoll D. den Vor⸗ 
geſetzten angegriffen haben. Er ſelbſt beftritt das entſchieden und 

ollte dem J. einige Verletzungen nur in der Notwehr zugefligt Wollte 

haben. Zeugen dieſes Vorganges ſind nicht zu ermitteln geweſen. 
Trotzdem verurteilte ihn das Marinekriegsgericht in Wilhelms⸗ 

Das Marine⸗Oberkriegsgericht 
Der 

gdaven zu drei Jahren Gefängnis. 
rhöhte die Strafe noch auf 5 Jahre und 1 Tag Gefängnis. 
erurteilte beruhigie ſich nicht und erreichte vom Reich 

gericht die Aufhebung des Urtells. Die heue Verh 6 
auch einem andern Gericht überwieſen. Dieſes hielt die Angabei 
des D. für ſo glaubhaft, daß es eine öffentliche Liufforderung er⸗ 
ließ, in der es ein junges Mädchen, das die Vorgänge beobachtet 
haben ſollte, zur Meldunt als Zeugin aufforderte. Solche amt⸗ 
lichen Rekannimachungen werden meiſt ganz überſehen oder wegen 

Für gewöhnlich intereſſieren 
ſich junge Mädchen für amtliche Aeußerungen militäriſcher Gerichte 
auch kaum. Fieunde des Angeklagten wollten daher eine nach 
ihrer Ueberzeugung zweckmäßigere Aufforderung als Inſerut in 
den „Neueſten Nachrichten“ aufgeben. Sie wurden aber abge⸗ 
wieſen. Die Zeugin hat ſich nicht gemeldek. Wleder ſtanden ſich 
in der neuen Verhandlung der Matroſe und ſein Vorgeſetzter allein 
gegenüber. Wieder kam das Gericht zur Verurteilung; es ftand 
eben der militäriſche Gätze Diſziplm in Gefahr. Vier Jahre und, 
drei Monaie Gefängnis verhängte jetzt das Urteil. Von der 
Unterſuchungshaft wurden nur drei Monate angerechnet. 

Solche grauſamen Urteile ſind dem Volke unverſtändlich, wenn 
es ſie unter dem Geſichtspunkt der Gerechtigkeit prüft. Es ſteht 
darin nur die Folgen einer militäriſchen Klaſſenſuſtiz. Sicher be⸗ 

ſteht ein erſchrekendes Mißverhältnis zwiſchen dem harmloſen 
Ausgang der Sache und dem Urteil, das einen Menſchen vernichter 
kann. ——kI —— 

Zentrümliche Halluzinationen. Zeitweilig macht ſich die Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit der Zentrumsjeſuiten, die angeblich ſtets vor der 
Abrechmmg vor einem höheren Richter zittern, in unausſprechlicher 
Weiſe gellend. Wie tief die Phariſäermoral gewiſſer Ueberchriſten 
ſinken kann, davon lieſert natürlich das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
lung des nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Sieg⸗Grau⸗ 
am 17. April einen neuen Beweis. Es ſchrribt in einer Anrempe⸗ 
denz: 

  

       

Und es iſt ein offenes Geheimnis, daß die Sozialdemokra⸗ 
aud r der Stichwahl ih 

b5 in Höhe von 7 8 
bekommen haben von den Nationalliberalen. Die Polen wo 
erſt in der Stichwahl geſiegt haben. Die Nationatliberalen aber 
zählten das Geld den Genoſſen vorher auf den Tiſch.“ 

Wir haben dieſe 7000 Mart⸗Lüge des Künemundblattes ſchon 
einmal als von A bis 3 fre.—i erfundenen infamen Schwindel zu⸗ 
rüdgewicſen. Es bleibt uns jetzt dagegen nur noch der Appell au 
den Eisdertel und ſchließlich einen tüchtiger Pfychiater übrig. 

            
 



   

      

    

    

    
    

  

   
   

     

   

     

    

    
   

     

   
    

    

   

     

   
   

   
    
     

    
     

   
   

    

    

    
    

     

    

  

   

     

  

   
    
    

    

     

   
    

   
   

   

   

   

    

      
    

     

    
   

     

    

     
   
     

      

    
    

    

   
   

     

„ Sühes Elendsi Wer kenni nicht all die n breunen und 

blerierben SUihioketten, de lecer in den Käden uad Schan⸗ 
35 dem Publlium zum Verkauf angeboten werden. 

• und Zuckerwarenfabrikanten ftellen ſich, wem 
ichäft flot, 3eht, denn ell großc: Abſatz der Ware bringt den 

ů enorme Gewinne und befähigt ſie immer mehr, das 

ilcrit dieſes Fabrikationvzweiges deſto kralſer auezubeuten 
8 duyquiſchinden. Wenn in ſrüheren Zeiten die Süßigtelten 

506 tfächlich fir die Raſcher und Lechermäuler beſtimmt waren, 

o iſt es heute erheblich and rs geworden. In der hepigen Zelt 

bilden dleſe Crzeugziſſe einen weſentlichen Beſtandtell der abeten 

wittel, und daher iſt es auch erklürlich, wenn aus dem primitiven 

Gewerbezwelge eine gewaltige Induftrie, die weit über 200 00%0 

Arbelter imd uberinnen beſchäftigt, ertllauden iſt. Das Untec⸗ 

nehmertun in dieſem Induſttiezweicge har— noch ba, Feld frei für 
schrankenloße Uusbeutung und Knebelung der Arbesderklaſfe. Durch 

gewerkſchaftliche Organiiotion kann mon, nur unzureichend den 

bramen Fürſten und Kommerzienräten belkommen, um regelnd 

auf die Verhältniſſe inzuwirken. Die in dieſer Fabritatlon be⸗ 

ſchäſtigten Arbeiter und Mädchen 10 nur Vehandin die Alcün 
die ſchlechte andlungsweiſe un⸗ 

MeürmiihEniohmng⸗ aahen b. und wilenloſen Unter⸗ 
Wt t worden ſind. 

Wehndersb hier. im Often hertſcen, ve Schotrladen, und 
Zuckerwarenfabrilanten ungeſtört wie die Paſchos in ihren Revie⸗ 

ten. Es iſt ſaſt unglaublich, welche B handlung und Entlohnung 

die Arbeite: und Mädchen geſallen laſſen müſſen. Löhne für 

nte Arbeler von 15 und 17 Mart pro Woche und für Mädchen 
3.50 Mark füt (. e Tage Arbeitszelt ſind keine Seltenheil, 

Die Firma Schneiber & Co., Langfuhr, Labeswet, geht 
bogar i0 weit, daß ſe den Mödchen, dle drei Stunden am Sonn 
abend von den 4,50 Mark noch abzleht. Beranntlich dürfen die 
weibilchen Perſonen geſetzlich am Sennobend nur bis 4 Uhr nach⸗ 

mittags beſchäftigt werden. Dieſe ſozlale Einrichlung briagt den 

Ardeitern, weil ſie ſhlecht organlſiert ſind, erhebliche Lohnreduzie⸗ 

rung, Damit nicht genug. Die Eirma ging ſogar ſoweit, um bie 

Anzeſtellten vollends ausbeuten zu können, daß ſie die Arbelts⸗ 

Rit um eine halbe Stunde, perlängert hat. Al⸗ einzelne Angeſtellte 
aber gegen dleſe nichtswürdige Handlung f, vieſtterten, wurde ihnen 
bvon dem Geſchäftsinhaber kategoriſch erklärt: Die Poltzei hat die 
Arbeitsordnung mit bieſer Aenderung genehmigt und es hat ſich 
jeder danach zu fügen. Eines Tages ſchloß der Sohn des Cheſe 

aus Eigenfinn den Garberobenraum, der aleichzellig auch den 
ESpeiferoum für die Arbeiter ertetzt, ab, ſo daß die Mädchen und 

Arteſter über die Mittagszeit droußen bleiben mußten. Die Zu⸗ 

inde in den hieſigen Hadriken, ſo auch bei Löwenſteln und 

em gottesfürchtigen Herrn Lindemann, ſpotten in der Be⸗ 

hlung und Behandlung der Arbeiter und Mädchen jeder Be⸗ 

reibung: Dem Rublikum als Konſumenten dürfen ſolche un⸗ 

würdigen Verhältniſſe nicht vorenthalten werden. In dieſen 

Fabrikationszweigen arbeiten auch Töchter organiſierter Genoſſen 

und es wäre ſedenfalls anzuerkennen, wemn die ausgebeutete Ju⸗ 
gend von ihren Vötern auf dieſe Zuſtünde aufmerkſam A 

würde. Remedur und menſchenwürdige Zuſtände kann nur dle 
Irganiſation mit moroliſcher Umerſtützung der Arbeiterſchaft auch 

hier ſchaffen. Auch in dieſen Domänen muß der Weg zur Höber⸗ 
entwickelung der gedrücten Arbeitergruppe geebnet werden, damit 

anfteile der jetzigen Zuftönde würdigere Verhältniſſe einzl⸗ heri. Eei 

Die Wei 

K 
geler 

gefeilſchaft hat im Jahre 1912, wie alle Danziger 
Aktiengeſellſchaften, noch beſſere Geſchäfte wle UD gemacht. Sie 
will ihren Aktionären ſteben Prozent Dividende als Entbehrungs⸗ 
lohn zahlen. Im vorigen Jahre waren es nur ſechs Prozent. Wie 

man ſieht, finden ernſte Arbeit und geiſtige Anftrengung noch 
immer ihre wo 

iden Geldſad im ausſchwetfendſten Nichtstun beſtehen. Die Ar 

  

im Schweiße ihres Ungeſichts arbelten zu müſſen. 

ſchloß die Stadtverordnetenverſammlung den 
Brundſtücks,verkauf“ an die 175 Genoſſen 
kaufs⸗Vereinigung für edle Reit⸗ und Wagenpferde nennen. 

Mark, die ſie nicht bezahlen brauchten. Der Kaufpretis wurde als 
zweitie Hypoihei erſt hinter 100 600 Mark auf das „gekaufte 
Grundſtück eingetragen! 
20 Pfenng pro qm. fährlich verpachtet. 

jalls zu „kaufen“. Der Verkauf ecfolgte dazu 
       

Tatterſctigeſellſchaft verkauft wurden. 
des Vertrages erfüllt! Es meldete ſich ſonſt niemand zum Wortl 

  
Bewilligung der mehr als eine Vlertelmikkion gefördert! 

er allen Bürgern das Leben angenehm machen wolle. Zu unſerem 
nicht geringen Erſtaumen brachle aber die bürgerliche Preiſe von der 
fatnoſen Begründung Münſterbergs nicht ein Wort! Sie war ihr 
wohl zu offenherzig. —.— 

Eine echle Fenkrumslüge. Das ehrenfeſte „Weſtpreußiſche 
Voixsblatt“ kann natürlich auch die Landtags⸗Wahlagitatior nur 

nau ſo wahrhaftig führen, wie ihm das überhaupt möglich iſt. 
Bielleicht ſogar noch ein wenig unverfrorener. Denn wenn die 
Jeſuiten der zentrümlichen Druckerſchwärze etwas von Wahlen 
horen, dann erinnern ſie ſich vielleicht datan, daß ſie zie Zentrums⸗ 
arbeiter des Landkreiſes bei der Reichskagsſtichwahl unter Vor⸗ 
ſriegelung falſcher Tatſachen an den agrariſchen Zuchthauspolitiker 
Dörtſen verraten haben. Es iſt alſo durchaus kein Wunder, 
Daß fie auch bei andere Parteien nur unehrliche Wahlmanöver 
veimuten“. Aus dieſem Geſichtspunkt verſteht man den Ausfall 
gen die Wahrheit, den das fromme Blatt am 17. April beging. 

Es behouptete in der Polemik gegen die Liberalen, daß mit Rück⸗ 
ucht auf das Stichwahlabkommen zwiſchen Sozialdemokratie und 
Fortſchrittlern zur Reichstagswahl in Danzig ⸗Stadt der 
Berpltcmf der Sozialdemokratie gedämpft wurde, worauf Wein⸗ 
en urchs 

        
  
      

   

hlverdiente Belohnung, wenn ſie auch neben einem 

—beiter und Angeſtellten der Monopol⸗Geſellſchaft ſind nicht ſo gllͤck⸗ 
ſich. Ste genleßen dafür jedoch bie hohe Vergünſtlgung, für die 
Erzeugung dieſer Dividende täglich wohl gezählte 17 Stunden oft 

Die edlen Pierve und ihre Eigentümer können in Danzlg nicht 
Hagen. Mit dem Woblwollen, deſſen ſich die exiſtenzlos gemachten 
Laternenanzünder ſeitens des Magiſtrats erfreuen, kann man die⸗ 
em vornehmen Viehzeug ſchon gar nicht imponieren. Am 7. Januar 

jů. wunderbaren 
ſchaftler, die ſich Ver⸗ 

Sie 
erhlelten 2550 Quadratmeter am Neuſchottländerwege für 25 500 

Weitere 9550 Quadratmeter wurden für 
Doch hat die Genoſſen⸗ 

ichaft das Recht, dieſes Land für 5 Mark pro Quadratmeter eben⸗ 
„Bunde        

  

12 Aufſchließung des Geländes. Der ſtellvertretende Vorſitzende 
ünſterberg erläuterte die horrende Forderung ausdrücklich 

damit, daß der Wegebau notwendig ſeimeil die Grundſtücke an die 
Damit werde nur ein Teil 

Einſtimmig wurde die Sozialpolitik für edle Pferde durch die 
5 Der Ober⸗ 

bürgermeiſter brauchte ſogar nicht noch beſonders zu verſichern, daß 

dteß. Launhu, il genau ſo ehn Ke . oie weum 
Kunemund behauptet haben würde, ů ů fir den Macgurtſ ber Heilſhlerecinmg er bet Großen feceſhe, 

„uve in Danzig kämpfte der Freiſian, um dle ſchwarzölaue Hilſe 
30 erbetteln, zrwiſchen Havpt. und Siichwahl in der unliberat — 
Weiſe gegen die Soſialdemokratie. Bon der ſprichwörtlichen Vor⸗ 
nehmheit Münſterbergs war in den Anſchuldigungen auf . 
verrat uſw. nicht eine Spur zu entdecen. Und die Sozlaldemokratle 
hut der frelſimnigen Norſendemagogte gewiß nichts geſchenkt. Aber 
Künem, and hätte doch zur Siichwahl unſere Dümpfungsneigung 
ernſtlich auf dle Probe ſtellen könmen. Stimmenthaltung beſchloffen 
Ja die Emagen Hötten ſie nicht in aller Stllle ihre Leute ehrlich 
zur Abſtimmung für Marcwald kommandieren und ihre konfer⸗ 
bativin Bundesbrüder zur ſtrikten Stimmemthaltung veranlaſſen 
können? Ler ſozlaldemokratiſche Sleg wäre dann — nicht an 
unſerer Pämpfungsneigteng geſcheitert. Dielleicht degeiſtert dieſe 
nette Ausſicht nebenbei auch noch dle prophetiſchen Philaſophen der 
„Danziger Zeitung“ zu einem Entrüſtungsartltel über dos „feſt⸗ 
geſtellte“ Bündnis zwiſchen Zentrum und Sozfaldemokratie. 

Un die Urbeilrr⸗Radfahrer und Rodfahrerinnen! Das Fäahr⸗ 
rad hat ſich mmer mehr zu einem notwendigen Verkehrsmittel für 
den kleinen Mann, für die Arbeiter entwickelſ. Die Zahl der Rad⸗ 
fahrer beträgt Mllllonen, die ſich faßt allerorts bereits zu Vereinen 
zuſammenſchioſſen oder früher oder ſpäter dies noch tun werden. 
Aus den beſtehenden Vereinen haben ſich größere Verbände ge⸗ 
bildet, die derufen ſind, die Miigiieder gegen die Föhrlichkeiten zu 
ſchützen und die gemeinſamen Intereſſen der Radfahrer zu pflegen. 

Von den beſtehenden Verbänden ſind die älteren bürgerliche 
Schöpfungen, deten Angehörige dem Empfinden und dem Streben 
der Arbeiterklaſſe verſtändnislos oder feindlich gegenüberſtehen 
und bei denen deshalb auch die Arbetter⸗Radfahrer keine Förde⸗ 
rung ihrer Intereſſen erwarten dürfen. 

Die Vertretung der beſonderen Intereſſen der Arbelter⸗Rad⸗ 
fahrer haben von dieſen ſelbſt ins Leben geruſene Verbände über⸗ 
nommon, deren wohl miehrere beſtehen, von denen aber als Ver⸗ 
treter der Arheiter⸗Radfahrer⸗-Intereſſen mir ver 

Arbeifer-Radfahrerbund „Solldarllät“ 
in Betracht kommen kann, nicht nur weil er der ölteſte, ſondern auch 
weil ſeine Einrichtungen die beſten und die Zahl ſeiner Mitglleder 
dieſenigen andeter kleinerer Verbändchen, deren Exiſtenz für die Ar⸗ 
Dbeerseedung bedauerlich und ſchädlich zugleich iſt, tauſendfach 
berragt. 

Der Arbeiter⸗Radfahrerbund zählt 130 000 Mitglieder und 
hat ſeine Anhänger nicht nur in Deutſchland, ſondern darüber hin⸗ 
aus in Oeſterreich, Schweiz, Frantreich und Dänemark. 

Der Zweck des ſchon über 15 Jahrr beſtehenden Bundes iſt 
laut Statut: 
ů Men Hebung und Jörderung des Radfahrweſens in Urbeller⸗ 
reiſen. 

Dieſer Zweck ſoll erreicht werden durch: 
J. Pflege der Solidarität, der Aufklärung und Vldung, ſowie 

des geſelligen Verkehrs der.Miiglleder in den Vereinen, 
ů ſallnDrung einer Unterſtützung dei Radunfällen und Todes⸗ 

allen, 

. Gewöhrung von Rechtsſchutz: 

  

4. Koſtenloſe Lieſerung von Wegekarten bei Neugründung 
eines Vereins und Abgabe derſelben an Mitglleder und 
Vereine zum Selbſtkoſtenpreis. 

  

5. Zollfreie Grenzüberſchreitung nach dem Auslande. 
Cin Beweis für die Leiſtungsfähigkeit des Bundes iſt die Tat⸗ 

ſache, daß am Ende des Geſchäftsſahres 1910 ein Vermögen von 
120 600 Mark vorhanden iſt, trotzdem im Laufe des Jahres an die 
Mitglieder reſp. deren Anzetzörige gewährt wurden an Unfalunter⸗ 
ſtützung für 2916 Fälle mit 53 044 Krankheitstagen 76 718 Mark, 
für Sterbeunterſtützung 16 670 Mark und für 16 Unfälle mit töt⸗ 
lichem Ausgang 800 Mark, ferner wurden für Rechtſchut, der Mit⸗ 
glledern gegen Strafperfügungen und gerichtliche Urteile gewährt 
wurbe, 8575 Mark verausgabt. Es ſind alſo im ganzen zugunſten 
der Mitglieder bedeutende Summen aufgewendet wurden. 

Jeder Bettretende hat dafür nur mäßige Gegenleiſtungen zu 
erfüllen, denn der Bundesbeitrag beträgt neben einem einmaligen 
Elntrittsgeld von 75 Pfennig nur 25 Pfennig pro Monat, wozu 
der nur mäßige Vereinsbeitrag noch hinzutommt. Jedes Bundes⸗ 
mitglied muß auch Mitglied ſeines am Orte beftehenden Vereins 
ſein. Aus Orten, an denen keine Vereine Leſtehen, werden auch 
Eindelmitglieder aufgenommen, die monatlich 35 Pfemnig Bendes⸗ 
beitrag im voraus zu entrichten haben. An jedem Orte darf nur 
ein Bundesverein beſtehen, damit eine Zerſplitterung der Kräfte 

eine Schädigung anderer Arbeiierorganiſationen vermieden 

  

   

. 

   

  

Nach vorftehendem iſt es wohl jedem Arbeiter⸗Radfahrer klar, 
daß er im Falle eines Beitrities zu einer Radfahrer⸗Orgmiſation 
nur einem Verein beitreten kann, der dem Ardeiter⸗Radſahrer⸗ 
Bunde „Solidarttät“ angehört oder nur letzterem ſich als Einzel⸗ 
jahrer anſchiießt, dem Worte des Dichters gedenkend: „Immer 
ſtrebe zum Ganzen, und kannft du ſelber kein Ganzes werden, ſo 
ſchließe als dienendes Glied an ein Ganzes dich an.“ 

Es liegt im ureigenſten Iniereſſe aller Arbeiter⸗Radfahrer, 
einz in die Reihen ihrer Klaſſengenoſſen, um das geſteckie 
Ziel errelchen zu heifen: Die Berrinigung ailer Rudjchrer und Rad⸗ 
fahrerinnen der arbeitenden Bevölkerung Deutſchlands im Arbeiſer⸗ 
Radfahrerbund „Solldarlkät“. 

Wegen Aufnahme wolle man ſich wenden an den Gau⸗ 
leiter für Weſtpreußen A. Schultz⸗D Thorn, Strobandſtraße 11 
und für Danzig an Fr. Hoffmann, Langfuhr, Mirchauer⸗ 
wen 28. 

Ganz beſonders weiſen wir hier noch darauf hin, daß der 
Bund ein eigenes Fahrradgeſchäft beſitt, deſſen rieſiges Lager an 
Fahrrädern, Gummi, Calernen, Carbid, Radfahrer-Bekleidung uſw. 
in einem eigenen Gebäude in Offenbach a. M. ſich befindet. 

Prinzip des Geſchäfts iſt: Lieferung nur guier, erſtklaſfiger 
Arkikel zu mäßigen Preiſen: Ausſchluß jeder Schundware. 

Durch große Abſchlüſſe iſt das Geſchäft in der Lage, vorteil⸗ 
hafter einzukauſen wie jeder andere Händler. Der Umſatz an 
Waren beirug im Jahre 1911: 1 000 000 Mork. 

Der erzielte Gewinn fließt nicht in die Taſchen von Privat⸗ 
untergehmern, es werden auch nicht — wie leider in den Konſum⸗ 

vereinen Dividenden verteilt. Der Gewinn fließt den Unter⸗ 
ftützungseinrichtungen des Bundes zu. 

Für die Angeſtellten des Geſchöfts ſind die Bedingungen er⸗ 
füllt, die die Arbeiterſchaft als ihr Ziel erſtrebt: Achtſtündige Ar⸗ 
beilszelt und Enllohnung nach den Beſtimmangen der gewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſationen. 

Jeder Radſahrer, jeder Arbeiter muß es als ſeine Pflicht er⸗ 
achten, ſeinen Vedarf mi im Fahrradhaus „Friſch auf“ oder ſeinen 
Filialen zu decken. 
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, CEl. LMie iIbMhi IM erlüichiiehee· 
„ Eünnen ſich felbſt Vorteile verſchafſen und der Arden 

x ft aus Den Urbetter⸗Rodfahrerorgantſationen ihre Unterftützung 
eihen, wenn ſie ihre Elnfäute in den Bundesgeſchäften vomehmen. 

Dillolen des Fahrrudhauſes „Friſchhu/“ befinden ſich in 
Beriln, Vemwenſiaße v und ottbüſerrtreſße 9. Lelßgig 
Nürnbergerſtrahe . Dresdeu, Kmuer:vſtaße 17, Ham 
burg, Schanzenſttaße 64. Karlsruhe, Lericuſeſe ·. 
Offenbach a. M., Große Marktſtrotze 23. Berioufsfielen 
an üiber 200 Oxten Deutſchlande. Das Hauptgeſchöſti be⸗ 
findet Us in Offenbach a. Moin, Vertreter ſhr Danzig. 
Pr. Hoffmann, Langfuht, Mtchauetweg 20. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Achlung: Arbeitsdrüder! Sireik in Ctefeldb. Achtung! 

Erefeld 19. April 1913. Seit acht Wochen ſtehen in 
Creſeld 2300 Färberelarbelter im Streik, um ſih ut beſlere 
Extſtenz zu ertämpfen. Die von den Arbeitgedern gemachten Zu⸗ 
geſtändniſſe reichen nicht aus, um die Differenzen frledlich belzu⸗ 
legen. Lie Chrtſten, führer“ haben den Streikbruch proklamiert 
und treiben ihre Leute in die Betriebe. Doch ein großer Teil der⸗ 
ſelben hat dieſen „Auich“urbeitervertretern die Gefolgſchaft verfagt 

Auch tiz, ., 

  

  

und lämpft mit den freiorganiſierlen Arbeitern weiter. Die Voltzei 
iſt rege in Tätigkeit. um die nützlichen Elemente zu beſchliten. 
wurn, 300 „Hintzebrüder“ ſind als Streilbrecher herangezogen 
worden. 

Da dieſe jedoch nicht ausreichen. haben die Arbeitgeber Agen⸗ 
ten in alle Teile Deutſchlands geſchickt, um Arbeitswillige zu wer⸗ 
ben. Dies iſt ihnen auch ſchon in mehreren Fällen gelungen. 
ſogar organſſierte Arbelter vor allem Fabritarbeiter) ſind darauf 
Dorteg, Ven und ſind durch dieſe Agenten nach hier geſchleppt 
worden. 

Wir machen daher an dleſer Slelle nochmals EEAA 
ſam und erſuchen alle Urbeiter, ſich unter keinen Umſtänden von 
rgend einem Agenlen unwerben zu lajfen, und nach Crefeld zu 
kommien. Arbetter übt mit euren kämpfenden Arbeitsbrüdern So⸗ 
lidarität. Der Streik iſt noch nicht beendet. 

Der Vorſtand des Veutſchen Texiilarvelleroerbandes. 
Die auslöndiſche Preſſe wird em Nachdruc gebeten, 

Von den örtlichen Torifverhandlungen im Zimmerergewerbe 
liegen bis jetzt die Crgebniſſe vor aus B191 Orten mit 47 080 
Zimmerern, non denen 38 024 Verbandsmitgliedet ſind. Da an 
der diesjährigen Tarifbewegung 12 943 Ortie mit 75 117 Zim⸗ 
merern (darunter 57 144 Verbandsmitgliede:) beteiligt ſind, feh⸗ 
len mithin noch die Ergebniſſe für 4752 Orte mit 28 037 Zimme⸗ 
rern, von denen 19 123 dem Zentralverbande angehören. 

Die Angebote der Unternehmer bewegen ſich im weſennichen 
in dem gleichen Rahmen, mie die bereits in der vorigen Woche mit⸗ 
geteilten. Die Vermutung, daß den örtlichen Organiſatlonen der 
Unternehmer durch Beſchlüſſe ihrer Bezirtsverbände die Grenzen 
der Angebote genau vorgeſchrieben ſind, hat ſich im welteren Ver⸗ 
laufe der Verhandlungen beſtätigt. Nur wenige Gebiets ſind davon 
ausgenommen. Auf den eniſchiedenſten Widerſtand ſtößt die For⸗ 
derung auf Verkürzung der Arbeitszell. Nur vereinzelt ſind Zu⸗ 
geſtändniſſe gemacht worden. So iſt für Rogaſen die zehnſtündige 
Arbeitszeit bewilligt, dort wurde bisher noch elf Stunden gearbeitet. 
Für Cyriſtburg, Lauenburg i. Pom., Rieſenburg und Sagard auf 
Rügen joll die zehneinhalbſtündige Arbeitszeit durch die zehnſtün⸗ 
dige abgelöſt werden, Für Amberg und Ingolſftadt vetkürzt ſich 
die Arbeitszeit von zehn auf neuneinhalb Stunden und für Bargte⸗ 
heide, Emden und Plauen i. B. von zehn auf neuneinhalb Stunden. 
In Boͤrgteheide ſoll die neuneinhalbſtündige Arbeitszeit am 1. Aprll 
1914 eintreten, in Plauen am 1. April 1915 und in Emden am 
. Oktober 1915. 

Für eine große Anzahl Orte hulten die Unternehmer mli jeg⸗ 
lichem Angebot zurück. So iſt für nachfolgende Orte nicht das ge⸗ 
ringſte Zugeſtändnis gemacht worden: Anklam, Caſtrop, Celle, 
Creſeid, Creozburg, Dorkmund. Eſſen, Eutin, Flottbet, Franken⸗ 
thal, Freiſing, Friedrichsert, Geeſthacht, Halberſtadt, Hameln, 
Heideiberg, Kaiſerslautern, Landshut, Lübbenau, Ludwigshafen, 
Mannheim, Marne, Meldorf, Menſelwitz, Mörs, Mückenberg, 
München⸗Gladbach, Neuhaldensleben, Oberhauſen, Oldenburg. 
Pforzheim, Reinbeck, Schleiz, Schwartau, Schwarzenbek, Senſten⸗ 
berg, Spremberg, Springe-Eldagſen, Stendal, Wedel und 
Wilhelmshaven. Die Lohnangebote ſind ſehr verſchieden und be⸗ 
wegen ſich zwiſchen 1 bis 8 Pfennige pro Stunbe. 

Neu-Seelund. die Buchdrucer in Neu-Seeland waren die 
eriten, die dort den Landestarif durchſetzen konnten, d. h. durch Er⸗ 
ke i ſtaallichen Lohn d Schiedsgerichts, nachdem ſchon 
10 auf ähnlicher 5s Bezirkstarife beſtanden hatten. 
Aber auch dieſe waren ziemlich einheitlich. Sie alle ſahen die 
s8⸗Stundenwoche für Jandſetzer und die 42⸗Stundenwoche für 
Maſchinenſetzer vor. Handſetzer hatten Anſpruch auf 7 bezw. 
S Tage Urlaub, jedoch ohne Anſpruch auf Lohn, während die Ma⸗ 
ſchinenſetzer 4 Tage Urlaub im Jahre mit vollem Lohn erhielten. 
Der Lohn ſchwatkie ii den ländlichen Bezirken zwiſchen 45 und 
53 Mark pro Woche für Handſetzer. In den Städten erhielten ſie 
durchweg rund 65 Mark. Maſchinenſetzer erhielten an der Linotype 
oder Monotupe 75 Mark bei Tagesſchicht, 79 Mark bei Nacht⸗ 
ſchicht, doch wurde eine Arbeitsleiſtung von etwa 7500 ens inichi 
ems) pro Stunde an der Linotype, 6000 en der Monotype verlangt. 

Der neue Landestarif hat zwei Lohnklaſſen geſchaffen: für 
Orte mit mehr wie 2500 Einwohnern und ſolche mit 2500 oder 
weniger Eimwohnern. Als normales Arbeitsquantum für Ma⸗ 
ſchinenfetzer ſollen 7000 ens (ſtatt 7500) angeſehen werden. In ben 
vier größeren Städten wurde die Arbeitszeit auch für Korrektoren 
und Inſeratenſetzer auf 42 Stunden pro Woche reduziert, wie bei 
alien Maſchinenſetzern. Handſetzer erhaiten jetzt 50 Prozent Auf⸗ 
ſchlag für lleberſtunden (früher 33 Prozent). Ihr Wochenlohn 
wurde in ländlichen Diſtrikten um je 10—20 Mark erhögt, in den 
Städten iſt die erzielte Erhöhung etwas geringer, der Minimal⸗ 
lohn iſt leßt 65 Mark in Orten über 2500 Einwohner und 56 Mark 
in allen anderen Orten. Eine Enttäuſchung brachte jedoch die Ent⸗ 
ſcheidung des Schiebsaintes in bezug auf die Lehrlingsfrage. Frü⸗ 
her wat ein Lehrling geſtattet für jedes Geſchäft, ein weilerer 
Lehrling bei vier ſtändig beſchäftigten Gehilfen und ein weiterer 
für jede weiteren drei Gehilfen oder einen Teil davon. Jegtzt ſoll 
ſchon bei drei Gehilfen ein zweiter Lehrling eingeſteilt werden dür⸗ 
fen, weil die Unterſuchung ergeben habe, daß es an Handſetzern 
mangele. 
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Mudolf Brzezinski, Danzig, wanauut 

OStadt-Theater. 
Dleustag, den 22. April, abends 7½ Uhr. 

Paſſepartout B. f. 

Kater Lampe. 
Komödle in 4 Akten von Emil Roſenom, 

Minwoch, den 23. April, abends 7½, Uhr. Außer Abonnement. 
Paſſepartout C. 1. Fllmxatsber- 

Donnerstag, den 24, April, abends 7½ Uhr, Außer Abonnement⸗ 
Paſſepartout D. I. Abſchieds⸗Beneßz für Frl. Hammerſlein. 
ben Gtückchen des Eromiten. 

Freitag, den 25. April, abends 7½ Uhr. Außer Abonnement. 
Paſſepartont E. I, Fannkküser von Nichaid Magner. 

Möbeln — Arbeiter⸗Bildungsausſchuß Danzig. — 

— Urnct Polsterwaxen. — Volksvorſtellu ö 
Größte Auswahl 
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— Sonntag, den 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, im,, 
Kompiette HosterEimmer- v— Stadt 2 Theater 

    

     

      

          

  

Abzahlung pro Woche — Zur Aufführung gelangt 
Mark — Abzahlung pro Woche 

Seene Iitte Kater Lampe ü 1 Mark 
ü ů ů— * von Emil Roſenow. ů 

    
  

Das vornetime Kredithaus in Danzig 
Mic, Findo NMachf. 

M. Grau 
Danzig, 4 Holzmarkt 4 

    Der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß hut das Theater für dieſe 
Vorſtellung gemietet. Den Danziger Arbeitern und ihren 

Familien ſoll damit Geiegenheit gegeben werden, für wenig 
Geld ein wirklich gutes Theaterſtück zu genießen. 

Der Einheitspreis der Billets beträgt im Vorverkauf 50 Pf., 
an der Kaſſe 60 Pf. Garderobe frei. Eine literariſche Ein 
führung in das Stück wird unentgeltlich verabfolgt. 

Die Ausgabe der Billets erſolgt im Vorverkauf von 
Mtittwoch, den 23. April in der Buchhandlung der Volkswaͤcht, 
Paradiesgaſſe 32, im Zigarrengeſchäft von Eugen Sellin,; 
Schüſſeldamm 56 und den Gewerkſchaftsbureaus, Dominiks⸗— 
wall 8. 

J. A.: Julius Gehl. 

Verbond der abenerer Deulſchlands, Filinle Dannig. 
Mittwoch, den 23. April 1913, abends 8 Uhr findet im Lokale 

Tiſchlergaſſe 40 eine 

Haußerordentl. Mitgliederverſammlung 
2 175 Font, ſiaii. Tagesordnung: i. linjere Cohnbewegungen im Bezirn. Ref.:Junge Deute ſinndein 

Ausgekämmte Haare und Surggrafenftraße 12,Llinks Follege Broßwiß. 2. Maiſeter. 2. Kaſſenbericht. 4. Verſchiedenes. Dienergaſſe [b. Schnlz. 

Das vornehme Kredithaus in Danꝛig 

Mic. Pindo Machf. 

l. Grau 
Danzig, & Holzamarkt 

       

   

  

     
       

    

   

  

    
   

  

     

  
  

Verlangen Sie meinen Practitkatalog 
Zusendungd gratis und franko. 

Veriangen Sie meinen Prachitkatalog. 
Zusendung gratis und franko.    
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ſolche Dinge nicht vor dem Forum der 

  

Beilage 
    

Die heulige Aummer umjaßt 8 Seiten. 

Sozialdemokraliſcher Verein Danzig⸗Land. 
Der Unterzeichnete beruft auf Sonnlag, den 27. April 1913, 

bonm 2, D⸗ Uhr. nach Danzlg, „Mancerherberge“, Schüſſel⸗ 
damm 28, die 

5. Wahlkreis⸗Konferenz 
ein. Tagesordnung: 

1. Geſchäſts⸗ und Kaſſenbericht. öů 
2. Orgonſßon und Preſſe. Reſerent Gen. Brihl. 
3. Bildungsarbeit und Jugendbewegung. Reſerent Gen. Gehl. 
4. Wahl des Vorſtandes und der Reviſoren. 
5. Antrüge. 
6. Der deuiſche Parteitag. Reſerent Gen. Cornelſen. 
7. Die Landlagswahlen. Reſerent Gen. Lorenz. 

Die Vertretung auf der Konferenz richtet ſich nach ſolgenden 
statntariſchen Beſtimmungen: ů 

1. Es ktönnen gewählt werden: in Ortsvereinen bis 50 Mit⸗ 
glieder ein Deiegierter, bis 100 zwei, bis 200 drel, bis 300 
vier, bis 500 fünf, darüber hinaus ſehs Delegierte. Wo 
mehrere Delegierte zu wählen ſind, ſoll unter den Delegier⸗ 
ten möglichft eine Genoſſin ſein. 

2. Die Mitglleder des Wahltreisvorſtandes. 
Anträge ſind bis ſpäteſtens den 21. April an den Wahlkreis⸗ 

vorſtand einzureichen. 
Der Wahltkreisvorſtund. 
Z. A.: Arthur Brili. 

77 WAe 
Deutſcher Reichstag. 

Sitzung vom 17. Aprii⸗ 
Alrf der Tagesordnung ſteht der Etat des Reichskanzlers. 

Die Reſolution Albrecht (Sog.), die einen Geſetzertwurf zur 
Einführung der Verhältniswahl und eine entſprechend gleich⸗ 
mäßige Abgrenzung der Wahlkreſſe fordert, wird mit 140 gegen 
139 Stimmen abgelehnt. Es folgen Wahlprüfungen. die 
Wahlen der Abgg, v. Kröcher (Konſ.) und Biermeher 
(Wirtſch. Bg.) werden nuch lebhafter Debatte für ungültig 
erklärt. Es kommt zur Beratung der Militäretat. Abg. 
Schöpflin (S5 Kriliſterte die Mä im Offtziersweſen 

die ſich O e bei Koutrollver⸗ 
ſammiungen gegen di ier und A rgan.ſatlon leiſten. 
gebührend an. Auch ging er ſcharf mit den Militärbehörden 
ins Gericht, die Soldaten als Streikbrecher beurlauben. Den 
Hauptteil ſeiner Rede hbildete die Durſtellung der Sokdaten⸗ 
mihhandlungen, wobei er eine Fülle von Einzelheiten zum 
Vortrag brachte. Die Abag. Ablaß (Vp.) und Paspiech 
(Pole) wußten dieſe Schilderung unglaublicher Menſchenguäterei 
beim Militär durch weiter lle noch zu ergänzen. Die Eat⸗ 
gegnung des Kriegsminiſters war ſehr zahm. Er konnte die 
Verwendung von Soldaten als Streinbrecher nicht leugnen. 
Die Mihhandlungen auszurotlen, erklärte er ſich, krotz der ſo 
gerühmten Diſziplin im Heere, jür zu ſchwuch. Er verurteilte 
dieſe Mißhandlungen zwar, jedoch beſchwor er den Meichstan, 

zu be⸗ zu be 
gt würde. 

izentiat Mumm (Autif.) gegen 
ter antiſemiliſcher Manier, ohne 

Hauſes auf ſeiner Seite 

  

  

         

       

     
   

    

  

handeln, da das Auſehen der Armer dabure 
Nachdem geiferte der Abg. L 
die Sozialdemokraten in beka 
jedoch die Aufmerkſamkeit de 

   
  

    

    Danzig 

Abg. Craf Weſtarp (Konſ.) noch den Schluß der Debatte 
beantragt hatte, wußte der Präſident Kämpf ſich nicht zu 
Helſid Der Abg. Bebel kam ihm zu Hilfe und machte den 

cäſidenten auf das Unmögliche, noch äber den Schlußantrag 
abſtimmen zu laſſen, aufmerkfam. Nächſte Sitzung Freitag. 

Sitzung vom 18. April. 
ö‚ Serieang der Beratung des Militäretats. Der Abg. 

Stücklen (80z.) erklärte die Zuſtimmung ſeiner Fraktion zu 
der Forderung der freien Urlaubsfahrten für Soldaten. Man 
müſſe den Soldaten auch einen, Rechtsanſpruch auf einen 
jährlichen Uriaub geben. Er kritiſierte ferner das Adjutanten⸗ 
unweſen der Fürſten und die läbelraſſeinde Politiſiererei 
aktiver ſowie inaktier Offiziere. Er betonte, daß ſeine 
Partei das Heer und deſſen Einrichtungen bekämpfen würde, 
ſo lange als das Militär von den Herrſchenden in erſter 
Linie als eine Waffe zur Vekämpfund der aufſtrebenden 
Arbeiterſchaft und der Niederhaltung ſedes kulturellen 
Fortſchritts diene. Der Kriegsminiſter v. Heeringen war bei 
dieſen Ausführungen etwas nervös geworden und beſtritt jede 
Berechtigung der geübten Krjtin. Es ſei alles vortrefflich im 
Heere beſtellt, die Soldaten müßten zu guten patrtotſſchen 
Menſchen erzagen werden. Zentrum und Nationalliberale, 
die ſich am Tage vorher in Schweigen gehüllt hatten, ließen 
nun auch einige Redner los, die aber keine Aufmerkſamkeit 
im Hauſe fanden. Große Aufmerkſamkeit fand dagegen der 
Abg. Liebknecht (Soz.) mit ſeiner Charakteriſierung des 
Prozentpatriotismus. Er beſprach einen noch unbekannten Fall 
der Firma Krupp, Eſſen. Unter lautloſer Stille gab er kund, 
daß ein Berliner Agent der Firma Krupp ſich bemüht habe, 
uniet großem Gelduufwund militäriſche Beamie zür Preisgabe 
militäriſcher Geheimniſſe von Preisanqeboten der Konkurrenz 
und von zu erwartenden Neuvergebungen von Aufträgen zi 
veranlaſſen. Aus dieſen Grunde müſſe geſordert werden, daß 
die Verſorgung des Reiches mit Marine- und Heeresmaterial 
der Privatinduſtrie entzogen werden und die Herſtetlung von 
ſiriegswerkgeug nur in Eigenbetrieben des Reiches vorgenommen 
werden ſollte. Damit würde zugleich den fortgeſetzten Kriegs⸗ 
und Rüſtungstreibereien der daran geſchäftlich iatereſſierten 
Kreiſe der Boden entzegen. Dieſen ſchweren Beſchuldigungen 
gegenüber hatte der Kriegsminiſter einen ſchweren Stand. 
Die Unterſuchung dieſes Falles ſei noch nicht abgeſchlolfen, meinte 
er und es käme nur ein „unterer“ Beamter der Firma Krupy 
dabei in Betracht. Alle Parteien, einſchließlich der Ronſerva⸗ 
liven, hörten den Stammeleien des Kriegsmintiſters miteiſigem 
Schweiqen zu. Hierauf wurde die Sitzung nuf Sonnahend 
vertaat. 

    den 2 April 1913 

  

Sitzung vom 19. 

Aus dem Reichstug wird uns unterm 20. d. Mis. geſthrieben: 
Wie rine Bombe ſcͤhlugen die Enthüllungen, die Genoſſe 

Liebknecht geſtern im Reichstag über die Geſchäftspraktiken, 
welche von Beauftragten der Firma Krupp getrieben werden konn⸗ 
ten, ein. Herrſchte ſchon geſtern in Reichstag, als in ſpäter 
Stunde Liebknecht ſeine Ausfüthrungen beendet hatte, allgemeine 
Verbhißfung und Verdutztheit bei den bürgerlichen Parteien, ſo ſfuhr 
der Schlag, den dieſe Eithüllungen für die Fitma Krupp ſelbſt de⸗ 
deutete. außerhalb des Reichstags nicht minder kräftig nieder. So⸗ 
fort ſpielte der Telegraph von Berlin nach Eſſen und von dort nach 
Berlin. Und ſchon in den Berliner Morgenblättern konnte man   haben. Ein BVertagungsvantrag wurde angenommen. 

zu feine auffallig diplomatiſch gehallene Beſchwichtigungsnote der 
Du der! Birmu Kiupp ſinden. Aufſfallen muß dabei insbelondere, daß dieſe 

zur Volkswacht      

          

4. Jahrgang. 

„Erklärung“ ſich vielfach mit den Erwiderungen 
miniſters ſm Reichstag decht. 

Die heſtrigen völlig unzulänglichen Erklärungen des Kkriegs⸗ 
niiniſters boten dem Genoſſen Llebknecht nicht ollein Veran⸗ 
laſſung, ſondern machten es ihm zur Mflicht, ſeine Veröfſemlichun⸗ 
gen über dieſe Skandalaffsre lapitaliſtiſcher Geſchäftsunverfroren⸗ 
heit fortzuſeßen. — Wieber gehörte dem ſozialdemoktoniſchen Reb⸗ 
ner das Ohr des Haufes und mit ſehneibender Schärſe und mit 
Zweiſelsfreier Deutlichkeit hob Liebknecht hervor, daß es ſich bei dem 
Splonleren des Kruppſchen Agenten nicht allein um Erlangung 
rein geſchäſtlich bedeutſamer Mitteilungen handelt, ſondern daß 
militäriſche Geheimniſſepreisgegeben wurden. 
Wurden doch bei dem Herrn v. Dewitz in Eſſen, dem die Ver⸗ 
wahrung dieſer Geheirnberichte als autzerordenilich wertoolle Doku⸗ 
mente unter allen Garantlen dichteſtie Geheimhaltung non der 
Firma Krupp übertragen wurde, Verichte über Reukonftruktionen 
von Waffen und Kr'»gematerial gefunden. 

Beſonders tennzeichnend für das Verhälten der Unterſuchungs⸗ 
behörden in dieſer Angelegenheit aber iſt auch dat Vemühen, neben 
den wirklich Schuldigen auch die Perſonen zu ermitieln und zu ver⸗ 
folgen, die ſür Bekon:twerden dieſet Affäre ſorgten. Mit Recht 
erklärte Liebknecht, daß er allein durch dieſes Uloyale Manöver 
gegen ſeine Gewährsmänner ſich berechtigt ühle, jede Rückſicht 
gegen die Firma fallen zu laſten. Und mit aller Entſchiedenheit 
forderte er, daß der Kriegsminiiter nicht nur gegen die „unteren“ 
Schuldigen, ſondern auch gegen die allmächtige Firma Krupp 
ſelbſt orgehe. Außerordentlich treffend tral unſer Redner dann 
noch die oden Lobhudeleien des Kriegsminiſters auf die Fimie 
Krupp, der das Deutſche Reich ſo viel zu verdanken haden ſoll, mit 
der paſſenden Gegenfrage ab, was denn die Firma nrappg dem 
deutſchen Volk zu verdanten habe? Di Hunderte von Millionen 
Mark Vermögen dieſer Firma ſtammen doch aus dem deutſchen 
Volke und aus deſſen ärmſten, ſehwer arbeitenden Schichten! 

Es war ehn ſchwerer Tag für den Kriegsmlaärſer 
Man ſah es ihm an und hörte es noch mehr aus leinen berlegenen 
Redensarten, die in ſtereotyper Weiſe immer wieder betonten: Man 
ſolle mit dem endgüttigen Urieil über dic Firma Krupp noch ſo 
lange warten, bis die Unterſuchung und das Verſahren abyeichloſten 
ſei. Das wiederholie der ſonſt ſo ſelbſtbewußt auftrruende Herres- 
geivaltige in reſigniertem Ton inuner und immer wieder, 

Cindruck machte der Kriegsminiſter damit nicht, nitht einmal 
bei den bürgerlichen R 2. Mochten dieſelben auch iher Mreſie 
der Firma Krupp bereitwilligſt ur Verfügung ſtellen, hier im Hauſe 
jelbſt mußten ihre Redner — bei aller Reierve im endgültigen Urtell 
über dieſe Veröffentlichungen — zugeſtehen, daß bereits das Zeſt⸗ 
ſtehende völlig genüge, den Kriegsminiſter zur energiſchen Weiter⸗ 
berſolgung der Suche zu verpflichten. Nur die Nallonolliberalen, 
dieſe Vertreler des Großkapitals par Crzellenze, erklärten, vorläulig 
überhaupt noch nicht auf dieſe Angelegenbeim eingehen zu wollen. 
Selbſt die Konſervativen hielten mimihter dedingten Verurtellung 
ſolcher korrumpierenden Geſchäftsmanipulunonen nicht zurück, jut 
die Freiſinnigen ſchloß ſich ihnen Herr Dove an, Herr Braband 
fühlte ſich offenbar mehr als Reſerveofſizier, denm als Volksdertte⸗ 
ter und ſuchte dem Kriegsminiſter zu aſliſtieren. Seine Partei hat 
ſich brmiißigt geiehen, dieſen ſonderbaren Helden in der .Vofliſchen 
Zeitung“ zuu desavonteren. Der erſte Zentrumstedner. Dr— 
Pfeiſfſer, fand ſogar äußerlt ſcharſe Töne gegen den Ktiegs⸗ 
miniſter und nicht minder gegen die Firma Krupp 

So ging denn auch heute dieſe Debatic wit einem gtänzenden 

des Kriegs⸗ 

  

  

    

  

    

    

        

  Crföolg der Sozialdemokrauie aus, dit wirdet rinigl die Erite war. 
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Preußiſcher Kommiß. 
Soldatengeſchichter von Auguſt Winnig 

  

Inzwiſchen war die Verfuigung nach allen Richtungen hin auſ⸗ 
genommen worden. Von dennin der Stadt ſtehenden Feldaͤtillerie⸗ 
regiment murde, wie ich in den ſolgenden Tagen erführ, eine rei⸗ 
tende Abtcilung alarmiert, die, in viele Patrouillen verteilt, nach 
allen Richtungen min die Nacht trabte. 

In den Stuben ſummte es. Alle waren aufgeregt und be⸗ 
ſprachen den Vorfall. Dem öeine Flucht aus der Baftlon war 
jelten, die weingen, deren ſich die älteſten Geſangenen erinnern 
konnten, warxen alle mißgluct. 
daran, daß Knüpfer ſich lebend über die Grenze retten würde. Da 
niemand außer mir wußte, wie er die Flucht bewerkſtelligt hatte, 
ſo wurden die verſchiedenſten Mutmaßungen laut. Einige glaub⸗ 
ten, er habe ſich in den Latrinen verſteckt und ſei noch gar nicht 
ſort von der Vaſtion. Andere meinten, er habe die Mauer iach der 
Stadtſeite überſprungen und halte ſich ln der Stodt nerblergen, wo 
ungeblich derartige Schlupfwinkel ſein ſollten. Dleſer Meinung 
ſtimmne auch ich bei, ich glaubte ihm damt' helſen zu können, daß 
ich für eine falſche Fährte eintrat. In der Stadt wurde denn auch 
tatſächlich eifrig geſucht. 

Ich lag noch lange Zeit im Bet, ehe ich einzuſchlafen ver⸗ 
mochte. Als ich endlich eingeſchlafen war, träumte ich, Knüpfer 
jei bei dem Verſich, aus dem Kamin zu entkommen, von der ſchwe⸗ 
ren Platte erdrückt worden und liege oben, die Arme mit den im 
Todeskampf geballten Fäuſten abwärts geſtreckt, mit zerbrochenem 
G auf dem Schornſtein. Dies Bild verfolgte mich durch meine 
E c. Oft wachte ich auf und dann hielt ich den Traum für 
Wahrheit. Ich ſagle mir, daß er gar nicht entronnen ein könne, 
ſondern beim erſten Hindernis ſchon umgekommen ſei. 

rend der Nuacht wurde zweimal revidiert und jedesmal 
ch die ſchy uTritte der Soldeten auf. Man ging dies⸗ 

genau durch und befühlte jedes Vett, ob auch alles da war. 
So verbrachte ich die ganze Nacht zwiſchen wirren, beüngſtigenden 
Träumen und hirnzermarternden Phankaſien. 

Da der folgende Tag vin Songtag war. ſo erfuhren wir nur 
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und das ganze Gedaren der Wachtwannſchaſten trug ein außer⸗ 
getwöhnliches Gepräge. Auf der Stube wurde das Thema fort⸗ 
während eifrig beſprochen. In dietom eintönigen Leben mußte ja 
ein jolches Ereignis tieſe Wirkung auvüben. Am Abend halte man 
ſo viel erfahren, daß Knüpfer noch nicht gefunden ſei, man glaubte 
aber die Gewißheit zu haben, daß er mit dem Nachtſchnellzug in 
vornehmer Verkleidung nach dem Norden gefahren ſei. Ich 
jubelte innerlich. 

Es wurde Moniag, und noch inmier wat keine Gewißheil du— 
Ich war wieder bei der Arbeit und verſuchte nun, den Sergeanten 
auszuholen. Cr verhielt ſich zugeknöpft, wußte alſo wohl nichts, 
ich erhielt aber die glückliche Gewißheit, daß man an eine Schuld 
ü „ gar zucht D dadmc. Cüxifc à Mir Miun ciüi⸗ 

weichen Weg Knüpfer genommen hatke. Als ich es, ohne 
Verdacht zu erregen tun konnte, mauerte ich die große Jugöfinung 
im Kamin zu. 
richtige Fährte gelenkt werden, aber er achtete gar nicht darauf. Er 
hatte freilich auch größere Sorge, denn es war ſicher, daß er wegen 
ſeiner Unaufmerkjomnkeit beſtraft werden würde, obgleich er ſo 
korrertt gehandelt hatte, wir er den Un den mögkich war. 
Was man ihm zur Laft legte, war, daß er mich, den nur gering 
Beftraften, begleitet und den „ſchweren“ Geſangenen unbrauſſichtigt 
gelaſſen haite. 

Zu Mittag kam eine aufregende Meidung an, die ich nach der 
Pauſe von dem erfreuten Sergeanten erfuhr: Auf einem Berliner 
Vorortbahnhof war ein Menſch verhaftet worden, den man für 
Knüpfer hielt. Das gemeldete Signalement paßte ſo gut wie voll⸗ 
ſtär Ich hielt es nicht mehr für nötig, zu heucheln und verhielt 
mich darim ganz gieichgültig, was meiner Auff ölleg ent⸗ 
ſprach. denn ich wunzte, daß Knüpfer das nicht AUsni 
nächſten Tage taſ die Veſtätigung meiner Anſicht denn auch prompt 
ein. Cs kumen dann noch mehr ühnliche Meldungen, aber ſtets 
ſtellte ſich nach einigen Tagen heraus, daß man einen Mißgriff 
getun hatte. Trutzdenr wurde die Verfolgung eifrig weiter vetrie⸗ 
ben. Ungefähr eine Woche noch der Flucht kam ein Kriegsgerichts⸗ 
rai, der den Sergeanten und mich noch einmal abhörte und damit 
waren die Akten über den Fall vorläufig geſchloſſen. 

Mittlerweile ging auch meine Straͤſzeit zu Ende. Je näher — 0 
der Tag der Entlaſſung kam, um ſo ärtzer wurden 

  

            

      

  

   

  

   

die QAuälereien die Qitätereten,   wenig neues. Beim Mittagsappell waren die Wachen verſtärkt mit denen mich meine Stubengefährten verfolgten. Es geſchah, 

Ich fürchtete, der Sergeamt würde dabei auf die.— 

datßz man mir die winzige Fleiſchporton. die es 
Voche zun Mittageiſen gad, abſichtlich vomn Ti        

      

ſie dann natürlich nicht mehr⸗     „ feante 
Tater nichzt, dazu konnte ich mich nicht entſchließen, und nuf meine 
Vorha.-ungen erklarten ſie alle, es ſei verſehentlich geſchehen und es 
ſei ja auch nicht ſchlinun, denn ich könnte mich doch bei der Trupf⸗ 
wirder vollfreiſen. Bei einer ähnlichen Gelegenheit reizte mich der 
ſtröhköpfige Stubenälteſte ſchwer: „Schlag mich doch 
warten alle darauf!“ Das wußte ich, daß 
war. Hätte ich einen geſchlagen, ſo hätten ſi rt 
gemeldet, und ich wäre mit Arreſt beſtraft worden. Das hielt mie 
zurück Aber ich ließ mich dazu hinr. ihnen dir iunge Dauer 

Shrer Geſangergahat hohneno vorzugalten: 

„Zu Pfingtten mache ich eine Ruderpärtie — und Ihr ſitzt hier 
bei der doppelten Fleiſchportion. Im Herbſt fahre ich auf Reſerve 

und Ihr ſizt unmer noch bier. Ich arbeite längſt wieder und 
bm längſt wir bei meiner Braut und meinet Mutter — und 
Ihr ſeid immer noch auf der Baſtion und ſpringmbeim Läuten ins 
Bett und beim Väuten aus dem Bett! Alſo laßt Eurer Welt 
rußhig die Jugel ſchießen, lange dauert es ja dach nicht mehr!“ 

Da gad es einen heidemnäßigen Lärm. Wie verwundete 
Raubtiere brüllten ſie und umringten mich. Ich ſchob ſie zur Seite 
und ging ſtalz wie ein Sieger in meinen Winkel. Bald w 5 
ſtill und nach einer halben Stunde ſah ich, daß auch der Kleine in 
ſeinem Winkel laß, die Hände vors Geſicht preßte und manchmal 
ſchluchzend aufſtieh. Er tai mir leid, und wenn ich mit ihm allein 
geweſen wäre, hätte ich ihm meine Roheit abgebeien. 

Unter dieſen Verhältniffen war es doppelte Erlöſung, als ich 
am Abend des vorletzten Tages in die jogerzatinte Äbgangszolle 
zog, ius dir Gefangenen, die am ſolgenden Tage entlaſſen werden. 
die letzte Nacht zubringen. Dieſe Maßtregel ſoll verhindern, daß ſie 
Botſchaften der dableibenden Gefangenen mit hinausnehmen. Bei 
mir war ſie überflüſſig, ich ließ keinen Freund zurück, der mie 
etwas anvertraut hätte. 

  

   
        

    

  

      

  

  Vor dem Transport hatte ich etwas Grauen, wäürde es wieder 
ſolch moraliſches Spießrutenlaufen werden, wie die Herfahrt? 
Glücklicherweiſe nicht. Ein alter Sergeant, derſelbe, der mich als 
Rekrut nach der Garniſon gebracht hatte, holte mich aus der 
Paſtion ab. Baſtion abd.   (Fortſetzung folgt.)



    

Ae in Wirktich vatenländiſchem Intereſſe in ein kaßitallſtiſches 

VBeſpenneſt ſtach. — 
Noch dieſen Debatten und nachdem dent ſchrer aukatmenden 

Kregomtnüfter dus Gthalt enlich bewilligt worden war, keukte ich 

Mle Eomobendsſtiumung über dos Haus, das hinterelnander ble 

— Kopiiel des Herreseints bis zum „Bekleidungsamt“ er⸗ 

lgte.— ů 
Eine elng⸗hende Kritik lie auuſ Kunert dem Mill⸗ 

törjuſtlzweſen zuteil werden, und Genoſſe Stadthagen 

imterſtiitte ibn darin mit der Anilibruna eines beſondere kraſſen 

es miltätiſcher Willkürmaßmwahmen gegen einen entlaſſenen 

lbaten, Bor allen Dingen begründete Abyeorbneier Kunrrl aber 

eint Nefolultlon ieiſeter Ftaktion, diirch welche die Heefra⸗ und 

Mathieverwaltung zur Veröſſentlichung ſtatiſtiſchen Tatſachen⸗ 

Naterials über dir geſammle Milltärſuͤſtiztätigteit aufgefordert wird. 

Die Reſolukion wurde angenommen. 

Genoſſe Pin kan nahm 0 beim Kaplſtei „Generalſtab und 

Derwaltungsaint“ den Jutereſſen des Llthographengewerbes an, 

während Genoſſe Zubeil wieder eine reiche Fülle lelder allzu 

berechtigter Klanen der Ziwilmufiker über die unlautere Konturrenz 

der Milltärmuſiter vorlragen mußte. Dabel rückte unſer 

Rebner die Beſchwerde in den Vorderprund ſeiner Ausſülhrungen, 

daß die Klagen der Zivilbernfsmuſiker ſetzt noch weniger Beachtung 

bel der Militärbehörde finden, als früher. —— Bel dem Kupitel „Be⸗ 

lleidungsämter“ brachte Genoſſe Böhle die ohndrückerel, die 

burch das Straßburger Vekleidungsamt gefördert wird, zur 
Eptuche, während Genoſſe Jaeckel die Militäwerwaltung auf⸗ 

vrderie, bei den Vergebungen von Tuchbeſtellungen vor, allen Din · 
n die Firmen zu berückſichtigen, die den bei ihnen beſchäftigten 

Kbellem anſtändige Arbeitsbedingungen gewähren und die mit 

den Teptiilarbeitern Tariſverträge abgeſchloſſen haben, 
Danach wurde die Verhandlung abgebrochen. 

Leht es in der Beratung des Milltäretats weiter. 

U Danzig. 
Das Weſtpreußiſche Volksblatt weint bittre Tränen da⸗ 

ruͤber, daß man die Schwarzen, insbeſondere die verehrliche 
Redaktion des ſchwarzen Blattes, nicht zu dem vom Oſtmarken⸗ 
verein veranſtalteten Bismarck-Kommers eingeladen hat. Man 

ßeht hier wieder einmal, inwieweit 
des Weſtpreußiſchen Volksblattes zu beurteilen ſind. 

Hetzen, lügen und verleumden gegen die Sozialdemokratie 1a, 
Geſchichte ihrer ſelbit 5v. Als im Reichstage 1895 ein Antrag 

für eine Bismarck⸗Ehrung zu deſſem 80. Geburtstage zur Be⸗ 
ratung ſtand, wurde dieſer Antrag von der Majorität des 

Reichstages abgelehnt. Pas Zentrum gab den Ausſchlag für 
die Ablehnung der Bismarckehrung. Wenn wir nicht 
irren — die Reichstagsakten ſtehen uns im Augenblich nicht 
zur Verfügung — legte daraufhin der damalige Ronſervative 
Praſident des Reichstages von Levetzow im verein mit dem 
zwejten Vizepräſidenten ſein Amt als Präſident nieder. Von 
dieſer Zeit an amtierte im Reichstage als Präſident ein Schwarzer, 
bis zu den Hottentottenwahlen im Jahre 1907. 

Nun müſſen ſich doch die Schwarzen ſagen, daß es inkon⸗ 

jequent geweſen wäre, dieſelben einzuladen. Dieſer Verein wird 

wohl die Geſchichte aus dem Jahre 1895 roch im Gedächtnis 

haben. Die Schwarzen müßten doch wiſien, daß es an einer 

Stelle heißt, die meine Gebote übertreten, ſollen geſtraft werden 

dis ins dritte und vierte Glied uto. Nun, das iſt der Fluch 
der böſen Tat, daß ſie fortzeugend Röſes muß ge⸗ 
bären. Hätten die Schwarzen damals ſich nicht an der 

Majeſtät des preuhiſch⸗dentſchen Hausmeier Bismarck verfündigt, 
wäre Künemund und ſein Stab auch zum Bismarck⸗Kommers 

eingeladen worden. Na, auch der Schmerz wird vorübergehen 
und vergeſſen werden, wenn der ſchwarzblaue Schnapsblock, 

Seele an Seele, das Nolk wieder ſchröpfen wird. Dazu wird 

man die Schwarzen ſchon gebrauchen. Einer Einladung bedarf 
es dabei aber nicht, denn die Schwarzen werſfen ſich im Sturm⸗ 

(hritt den Blauen an die Bruſt und werden freudig mit offenen 
Armen aufgenommen. Alſo, nur Geduld, ihr lieden Brüder 

in Chriſto, wenn man euch braucht, wird man euch nicht 
vergeſſen. 

Am Montag 

  

  

              
  

    

  

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. In der am 
20. April im Bürgergarten abgehaltenen ordentlichen General⸗ 
verſammlung gab Genoſſe Sellin als Vorſitzender zunächſt den 
Bericht für das letzte Halbjahr. Das nach dem Beſchluß des 
letzten Parteitages nunmehr am 31. März endende Partei⸗ 
verwaltungsjahr machte dieje Underung notwendig. Sellin 
gab eine Überſicht der äußeren und inneren Parteiarbeit und 
ichloß) mit dem Hinweiſe auf die Notwendigkeit angeitrengteſter 
Arbeit für die Candtagswah'. 
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Genoſfe Malskies gab dann den Kaſſenbericht ür dar 

J. Duartal 1953. Die Geſamteiunahme ſtellte ſich auf 2524.07 
Mark, die Ausgabe auf 1875,18 Mä, ſo daß eln Beſtand von 

64/„5 Mi. verblleb. Um Schlulfe des Nuarials waren 1563 
Mliglieder, darunter nach weibliche, vorhanden. Auf Antrag 

der Reviloren wurde dem gaſſewe elnſtimmig Entlaſtung er ⸗ 

telll. Nach ausgiebiger Debaiſe des Vorſtandsberichtes wurde 
die Parteilehung wie ſolgt gewählt: Seilin, Vorſitzender, 

Treder, ſtellverirelender Borſißzender, Malskies, Kaffferer, 

Bartei, Schriftjührer, F. Spill und Jäpel, Beiſitzer. Zu 

Reviſoren wurben bir Gcnvſſen. Wöollenhauer, Sôhmid: 

und Troſan gewähll. Die ahl einer Bellitzerin wurde ver⸗ 
tagt, um die Vorſchlag⸗ elner Frauen-Mitgllederverſammlung 

abzuwarlen, 
Darauf referierte Bartel üher den Antrag der Partei⸗ 

leitung und der Vertrauensmänner, der die Aniſtenung eines 
gemelnſchaftlichen Parteiſekretärs für die Wahlkreiſe Danzio⸗ 

Stadt und Land münſchte. Nach Darlegung der Verhältniſſe 
und Erfahrungen, die dieſen Schhit rechtfertlgten, konnte der 

Referent mitteilen, dah auch der Parteivorſtand der Anſtellung 

unter lbernahme eines Drittels der Koſten zugeſtimmt habe. 
In der regen Debatte wurde auch von mehreren Seiten dem 

Antrage uadenſprcd, Aber auch die Redner, die die An⸗ 
ſtelung noch als verſrüht anſahen, erkannten die ſachliche Not⸗ 
wendigkelt dafür an. Schließlich ſtimmte die Verſammlung mit 
Zueidrittelmehrheit der Anſtellung zu. Die Ausſchreibung der 
Stelle ſoll öffentlich erfolgen. Die Wahl des Hekretärs foll 
gemeinſchaftlich durch den Provinzvorſtand und die Vorſtände 
der belden Wahlhreisorganiſationen unter Guſtimmung des 
Parteivorſtandes vorgenommen werden. 

Daun nahm die Verſammlung Stellung zur Landtagswahl 

und ſtellte die Genoſſen Markwald, Gehl and Bartel ails 
Kandidaten für die Abgeordnetenwahl auf. 

Zur Landtagswahl. 
Danzig⸗Land. Kreis Danziger Höhe: Der Landral des 

Kreiſes hat die Abgrenzung der Urwahlbezirke und die Zahl 
der in jedem dieſer Bezirke zu wählenden Wahlmänner behufs 

Ausführung der Neuwahlen für das Haus der Abgeordneten 
1913 in Nr. 33 des „Kreis⸗ und Anzelge⸗Blattes Kreis Danziger 

  

  

Danach ſind vorhanden 39 Urwahlbezirke, in denen 

194 Wahlmänner zu wählen, ſind. 
Die Urwahlbezirkseinteilung iſt folgende: 

1. bis 2. Urwahlbezirk: Saſpe. — 3149 Seelen, 11 Wahl ⸗ 

männer. 
3. bis 4. Urwahlbezirk: Bröſen, Schellmühl. — 3037 Seelen, 

10 Wahlmänner. 
5. bis 10. Urwahlbezirk: Oliva mit Glettkau und Conrads⸗ 

hammer. — 9346 Seelen, 36 Wahlmänner. 
11. Urwahlbezirk: Oliva Forſtaut mit Freudental, Kehrwieder 

und Förſterei Schäferei, Gut Schäferei, Gluckau, Matern, 
Ramkau. — 1547 Seelen, 6 Wahlmänner. 

2. Urwahlbezirk: Brentau. Förſterei Matemblewo. — 1187 
Seelen, 4 Wahlmänner. 

3. Urwahlbezirk: Viſſau, Czapeln, Koloſchken, 
Ellernitz. — 14.4 Seelen, 5 Wahlmänner⸗ 

14. Urwahlbezirn: Pietzkendorf, Müggau, Nenkau, Kl. Kelpin.— 
866 Seelen, 3 Wahlmänner. 

15. bis 16. Urwahlbezirk: Emaus. — 2217 Seelen, 8 Wahl⸗ 

männer. 
17. Urwahlbezirk: Altdorf, Wonneberg. 791ÄSeelen, 3 Wahl⸗ 

männer. 

18. Urwahlbezirk: Hoch⸗Kelpin, Richthof, Schüddelkau, 
Ottomin Forſtgut, Rambau. — 872 Seelen, 3 Wahlmänner. 

19. bis 25. Urwahlbezirk: Ohra. — 11029 Seelen, 10 Wahl⸗ 
männer. 

26. Urwahlbezirk: Kowall, Bankau, Löblau, Jenkau. — 
1508 Seelen, 6 Mahlmänner. 

  

Leeſen, — 22
 

27. Urwahlbezirk: Gr. Bölkau, Kl. Bölkau, Goſchin, Artſchau, 
Borrenſchin. — 1464 Seelen, 5 Wahlmänner. 

28. Urwahlbezirk: Gut Schönfeld, Dorf Schönfeld, Matzkau, 
Gute Herberge, Scharfenort. Nobel, Sankenzin. — 1191 
Seelen, 5 Wahlmänner. 

29. Urwahlbezirk: Rottmannsdorf, Straſchin, Prangſchin, 
Vorgfeld. — 1011 Seelen, 4 Wahlmänner. 

30. — Bangſchin. Woyanow, Jetau, Schwintſch, 
iſchkau. 

31. bis 32. Urwahlbezirk: Prauſt. — 2841 Seelen, 10 Wahl⸗ 
mũnner. 

38. Urwahlbezirk: Gr.⸗Saalau, Ki.⸗Saalau, 
Iphannistal, Gut Wartſch, Dorf Wartiſch, Mallentin, 
Domachau. — 1205 Seelen, 4 Wahlmänner.   
  

Rexin, Liſſau, 

31. Urwahldezirk: Meiſterswalde. 
manner. 

35. Urwahlbezirn: Draunsdorf, Prauſterkrug, Saskoſchin, 
Gut Schwarzenfeldbe, Dorf Scherniau, (ßrenzburf. — 
1225 Seelen, 1 Wahlmänner. 

36. Urwahlbezirk: Gut Gr.-Kleſchkau, Dorf Gr.⸗Kleſchkau, 
Dorf Gr.⸗Trumpken. Gut Gr.⸗Trampken, Forftgui 
Tramphken, Katzke, Kl. Tramphen, Lagſchau. — 1673 
Seelen, 6 Wahlmänner. 

37. Urwahlhezirk: Böfendorf, Kladau, Suckſchin, Zipplan. 
29. Urwohlvezirk: Longenau. Roflaſchin. — 1142 Seelen. 

4 Wahlmänner. 
39. Urwahlbezirk: Kl.⸗Kleſchͤkau, Rolenberg, Schönwarling. 

1323 Seelen, 5 Wahltmänner⸗ 
Die S arſſat der Urwahlbezirke von 1 10, 19—2 

und 31—32 erfolgt durch die betreffenden Gemeindebehörden, 
und erſuchen wir Unſere Genoſſen darauf zu achten und wenn 
die Urwahlbezirkseinteilung getroffen iſt, die erforderlichen 
Wahlmänner aufzuſtellen. 

Aus Weſtpreußen. 
Ohra. Arbeitsnieberlegung. Vel der Ftrma 

Rothenbergin Dhra, Pappenfabrik, haben die Arbetter die 
Arbeiſ niedergelegt, weil dieſelben für den fürſtlichen Lohn von 
3 Mark nicht weiler arbeiten wollten. 

ſich. b Danzig⸗Land. Heubude. Herr Kanthack meldet 
Er ſchreibt uns einen großen Brief und verlangt von uns, 
wir ihn in der Volkswacht abdrucken ſollen. Das werden wir 
nicht tun und es wird auch ſo gehen. Wir werden den Brief 
nicht abdrucken, ſelbſt wenn Kanthack ſeine Drohung wahr⸗ 
machen und ihn als „Inſexat in den Reueſten Nachrichten“ 
erſcheinen laſſen ſollte. Ja, wir würden uns freuen, wenn 
Kanthack jeine Drohung wahrmachte und der „klotzige Brlief“ 
der Mitwelt durch die „Neueſten“ bekaunt würde. Dann 
würden auch Leute, die die Volkswacht nicht lelen, erfahren, 
wes aſer Kind Herr Kanthack iſt. Die Leſer der Volkswacht 
kennen ihn bereits ſehr gut. 

Einiges aus dem ominöſen „Brief“ wollen wir aber do 
mitteilen. Junächſt freut ſich der Schankwirt Kanthack, da 
wir mit unſerer Notiz in der Volkswacht für ſein Lokal 
koſtenloſe Reklame machen. Dann beſchimpft er organlſierte 
Arbeiter. Er ſagt von ihnen, daß ſie „es ſich zur Parolt 
gemacht haben, ihi in jeder Weiſe zu betrügen und zu ſchädigen“. 
An der Spitze dieſer „Konſorte“ ſollen nach Kanthack ſtehen 
„ein großer Teil Maler, Bauhandwerker unb Schichauarbeiter“. 
Einige Ausnahmen will er gelten laſſen. Weiter meint Kanthack, 
daß mit Ausnahmen die Gewerkſchaftler es ſich „zu Herzen 

genommen haben, daß lie anſchreiben laſſen und ſowieſo keinen 
Pfennig bezahlen“. Weiter beſchimpft Kanthack die Partei⸗ 
und Gewerkſchaftsvorſtände. Er verlangt von ihnen, daß ſie 
„nur die Lokale beſuchen, wo ſie verkehren ſollen (h und nicht 
in den Schlemmerlokalen“. 

Übelnehmen braucht mon Herrn Kauthack dieſe Stilproben 
waͤhrlich nicht. Er hat den Brief am Sonnabend geſchrieben. 
Um welche Zeit, können wir natürlich nicht wiſſen. Aber wir 
vermuten, es wird nicht mehr ganz „früh“ geweſen jein und 
nach 9 Uhr darf man — auch hier gibt'? Ausnahmen — be⸗ 
kanntlich einem Gaſtwict nichts inehr übelnehmen. Die Aus⸗ 
übung ſeines Berufs wird bei Kanthack auch einen guten Teil 
dazu beigetragen haben, daß diefer Brief geſchrieben werden 
konnte. 

Unſere partei⸗ und Gewernſchaftsgenoſſen, fordern wir aber 

auf, nach wie vor ſein Lohtal zu meiden, damit Herr Kantgack 
die Ausgaben für die Kontobücher ſparen kann. Wer Schulden 
bei ihm gemacht hat, bezahle ſie. — 

Zoppot. Am Sonntag fand hier die regelmäßige Mit⸗ 
gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. 

Als erſter Punkt tand auf der Tagesordnung ein Vortrag des 
Genoſſen Lorenz⸗Danzig über „die preußiſche Staatsver⸗ 
faſſung“ Der Redner ſchilderte eingehend an Hand der 
Geſchichte die Entwicklung unſerer Verfaſſungsſtaaten und beſprach 
dann ſpeziell die preußiſche Verfaſſung, deren oberſter Grund⸗ 
ſatz: Alle Preuhen ſind vor dem Geſetze gleich, leider nicht zur 
Geltung gelange und das in einem Klaſſenſtaate auch völlig 
unmöglich ſei. Der ungefähr 14 Stunden andauernde Vortrag 
wurde ſehr beifällig aufgenommen. Ergänzend führte Genoſſe 
Rilk noch aus, daß man an den Darſtellungen des Referenten 

erſehe, wie netwendig es ſei, ſich politiſch zu betätigen, um 

Einſtuß auf die Geſetzgebung zu gewinnen. Die weiteren 
Beratungsgegenſtände, Mailéeier und 50 Jahre Sozial⸗ 

demokratie, fanden ihre ürledigung dadurch, daß man es den⸗ 

— Zad Seelen, 3 Wahl⸗ 
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ine Rolle ſpielt. Mit dem Wunſche, unlere Ideen 
Eaner welere Kuche zu tragen, ſchloß der Vorſitzende die 

beluchte Verſammlung. 

iag. Selt mehreren Tagen werden die hieſigen 
ktsleute von Vertretern, reſp. Akqulſiteuren des im Werlage 

3 Vichterich.⸗ Leipzig erſcheinenden und vom Ge⸗ 
ſen Stöſſfel Vromberg 2 her/usgegebenen „Arbeiter· 

»zur Aufgabe von Inſeraten in hieſem Büchlein animiert. 
ie Ge ͤſteleute ſind meiſt de⸗ Meinuug, daß dies von uns ous⸗ 

Mhi. Wir machen daraul aufmerkſam, daß wir mit dieſem Unter⸗ 
nehmer in keinerler Berbindung hieben, on der Loltswucht. 

Thorn. Soldatenſchindereten en masse. Ein Rleſen⸗ 
prozeh wird zurzeit in Thorn vor dem Kriegsgericht der 
35. Diviſlon verhandelt. Dem „Berliner Tageblatt“ wird hier⸗ 
Aber berichtet: „Im vergangenen Jahre wurden mehrere 
Stammleute der 1. Kompagnie des In anterieregiments Nr. 17 
beſtraft, weil ſie als Unterofftzierdienſttuer de ihnen unter⸗ 
Kellten Leute mißhandelt Hatten. Die Angeklagien redeten 

ich damals hueh hinaus, daß dieſe Erziehungsmethode in 
Kompagnie gebräuchlich ſei. Das Kriegsgericht ſtellté um⸗ 

ſallende Ermittlungen an, die jetzt zur Anklage gegen den 
Koswagyiechef Haupimann Köhler und gegen den Feldwebel 
Kremin führten. Zur Anklage ſtehen etwa 500 Fäue, die ſich 
auf mehrere Jahre erſtrechen. Geladen ſind mehr als 130 
Zeugen, zumeiſt Reſerviſten. Die Oeffentlichkeit wurde für 
die ganze Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen, und zwar 
wegen Gefährdung militärdienſtlicher Intereſſen und Ver⸗ 

letzung des Gpsralssſch des mitongeklagten Offiziers“. Der 
rozeß wird vorausſichtich 8 Tage in Anſpruch nehmen.“— 
as iſt eine treffliche Ergänzung der Klagen, die unſere Ge⸗ 

noſſen in Reichstage gegen die Soldatenmißhandlungen er⸗ 
hoben haben. — Zu vorſtehendem wird uns aus Thorn noch 
geſchrieben: In der Geit des überſchwängliche: Patriotismus 
und des Bewilligungseifers neuer Heeresvorlagen dürfte eine 
Verhandlung vor dem Thorner Kriegsgericht von beſonderem 
Intereſſe ſein. Angeklagt ſind der Hauptmann Köhler und 
eldwebel Kremin vom Anfanterie,Reglment 176, 1. Kompagnie 
in Thorn. Den Angeklagten wird zur Laſt gelegt, ſich in 
500 Fällen an Untergebenen vergangen zu haben, indem gegen 
die armen und wehrlofen Soldaten die ſchwerſten Mißhand⸗ 
jungen verübt worden ſein ſollen. Dlie Oeffentlichkeit wurde 
wegen Gefährdung der mililääriſchen Diſziplin während der 
ganzen Verhandlung ausgeſchloſſen. Somit iſt es unmöglich 
gemacht, zu kontrollleren, welche „Taten“ dieſe Angellagten 
begangen und welche Fähigkeiten dieſelben in Menſchenmiß⸗ 

mdlungen eventuell bewieſen haben. Die Fälle der Wih⸗ 
andlungen llegen bis in das Jahr 1905 zurück, Nach Thorn 

zur Verhandlung lind 147 Zeugen geladen, während zirka 
eitere Jeugen der weiten Entfernung wegen im übrigen 

E 
Reich, namentlich in Rheinland, vernommen worden ſind. Kür 
die Berhandlung ſind acht Tage in Ausſicht genommen. So⸗ 
well Einzelheiten an die Oeſſentlichkelt dringen, geht hervor, 
daß Haupmann Köhler bereits im Jahre 1908 wegen Miß⸗ 
handlung zu 15 Tagen Suibeuenreß verurleilt wurde, in der 
H bttoeße dafür, weil er einen Soldaten mit dem eigenen 
äbel beim Parademarſchüben, derart in die Aniekehlen ſchlug, 

af er joſort zuſammenbrach. Auch im D 1910 foll elne 
weltere Beſtrafung erfolgt ſein, ohne daß dieſem Hauptmann 
die Fähiahkeit, Soldaten auszubilden, genommen, bezw. be⸗ 
ſchrännt wurde. Von den Oeugzn und »izahit, daß der 
Hauptmann. und fein Feldwebel im Charakter wie ein El dem 
undern gleicht. Der Hauptmann Köhler behauptet auch, von 
Sn ſelbſt nichts gewußt zu haben und ſucht die 
Schuld für elwa vorgekommene Fälle auf die Untergehenen 
— die Unteroffiziere abzuwälzen. Letztere geben an, zu den 
Taten durch Hauptmann Köhler veranlaßt worden zu ſein, 
ja ſelbſt Mißhandiungen zu erdulden hatten. In der Ver⸗ 
handlung am 17. wurden nur Unteroffiziere vernommen. 

Jaſtrow. Betrug. Unter der Anklage des Betruges ſtand 
der Arbetter Traugott LCange von hier. Er foll das Vermögen 
der Stadt Jaſtrow dadurch geſchädigt haben, indem er unter dem 
Vorgeben, daß er mittellos ſei, eine ſottlaufende Armenunterftützung 
von insgeſaml 122,30 Mart und Arztkoſten in Höhe von 103 Mark 
erſtattet erhielt, obſchon er erhebliches Sparguthaben beſaß. Das 
Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Woche Gefängnis. 

Tuchel. Nicht beſtätigt. Der Gutsbeſtzer Mindak 
in Kl. Mangelmühle, der ſchon vlele Jahre Gemeindevorſteher die⸗ 
ſer Gemeinde war, wurde zum zweiten Mal auf die weitere Dauer 
gewählt, jedoch wurde dieſe Wahl nicht beſtätigt. 
  

Danziger Gewerkſchaftsbewegung. 
Bauarbeiter. Am Donnerstag tagte im Bürgergarten 

in Schidlitz eine außerordentliche Mikgliederverſammlung des 
Deutſchen Bauarbeikerverbandes, die außergewöhnlich gut 
beſucht war. Die Lohnkommiſſion gab den Vericht und das 
Ergebnis der Verhandlung mit den hieſigen en Tariſerche für 
das Baugewerbe betreffs Abſchluß eines neuen Tarifvertrages 
bekannt. 

Aus der Diskufſion ging hervor, daß das Angebot ſo 
minimal ſel, daß dasſelbe nicht annehmbur ſei. Es ſprach die 
Mehrzahl der Kollegen gegen die Annahme und erſuchten die 
Verſammlung um Ablehnung des Angebots, weil es nicht im 
entfernteſten den Ausgleich für die in den letzten 
folgte Preisſteigerung der Lebensmittel hietel, 

der 

Jahren er⸗ 
Die Lohn⸗ 

Verhandlungen 
Unternehmer zu 

Wenn die 

kommilſion ſchilderte nochmals den Gang 
und erklärte, daß es nicht möglich wa 
Uberzeugen, daß ein höheres Anuebot 

    
     

  

  

7bi⸗ 8 pfennige uns nicht beßcledigen Können, jo muß voch 
in Vetracht gezogen werden, daß der größte Wunſch, die Ver · 
kürzung der Arbeltszelt von 10 cuf 91½ Stunden in die Vertrags 
dauer nufyenommen iſt. 

Nachdem drei Stunden über das Angebot diskullert war, 
Eeſeſch, die Kommifſion, wenn das Angebot uns alle auch nichi 
befriedigt, jedoch des Friedens halher, dieſes ayjunehmen, 

Die Abſtimmung ergab dann auch eine Maſorität für die 
Annahme, Da nun Danzig als letzter Ort in Weſerrſ ben 
verhandelt hat und elne Eln. una überal' erzielt iſt, ja iſt hn- 
junehmen, daß wohl der Friede für das Büugemerbe für die 
ſtprovinzen geſichert ſſt. 

Mit einemn Hoch auf den Deutſchen Bauarbeiterverband 
wurde die Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen. 

SEFEtansn- Gewerkſchaftsbewegung. 
Der Mriallurbellervetband im Jahre 1912. Der Metallarbei⸗ 

terverband hat ſeine Jahresabrechnung für 1912 veröffemlicht, Wie 
die berelts veröfſentlichten Abrechnungen der Übrigen Gewerkſchaſ⸗ 
ten, ſo erbringt auch dieſe erneut den Beweis von der eminenten 
Leiſtungsfähigkeit unſerer Zentralverbände und ihrer Unentbehr⸗ 
lichteit im geſteigerten Exiſtenztampf der Arbeitertiaſfe. Es iſt die 
Sprache der Zahlen! In Worte und Begetffe überſetzt, zeigen ſie 
uns eine geradezu glänzende Entwicklung, die der Verband im 
Jahre 1912 genommen hat. 

Der Verband zählte bei 182 558 Beinitten 561 547 Mitglie⸗ 
der am Jahresſchluß (515 145 im Jahre 1911), das iſt eine Zu⸗ 
nahme von 46 402. Der Veiband hat ſchon größere Mitgllederzu⸗ 
nahmen gehabt. Dabei iſt nach zu berückſichtigen, daß im Joßre 
1912 der llebertritt des Schmiedeverbandes zum Mekallarbeiter⸗ 
verbande erfolgte. Die Zahl dieſer Uebergetretenen wird nach einer 
vorläufigen Zuſammenſtellung in Nr. 2 der Metallarbeiterzeituns 
auf 14 S75 ungegeben. Der Wieſenthalſche Verband, der längere 
Beit hindurch verzweiſelte Anſtrengungen machte, die Verſchmel⸗ 
zung des Schmiedeverbandes mit dem Metallarbeiterverhande zu 
verhindern oder wenigſtens einen größeren Teil Mitglieder für 
ſeine Organiſation einzufangen, hat ſeinen Zweck nicht erreicht. Du⸗ 
mit hat der Gedanke einer machtvollen Einheitsorganiſation der 
Metallarbeiter Deutſchlunds einen weiteren beachtenswerten Jort⸗ 
ſchrt“ gemacht. Auf Grund der bisherigen Entwicklung des Me⸗ 
lallarbeiterverbandes darf man dle Hoffuung hegen, daß ſich die Ver ⸗ 
einigung des Schmiedeberufs in einer Organiſakion ebenſo bewähre⸗ 
wird, wie das bei verſchiedenen anderen Branchen bereits der Fal 
iſt. Die wirkliche Mikgllederzunahme des Metallarbelterverbande⸗ 
beträgt nach Abzug der Schmiede 31 527, ein Neſultat, mit dem 
man in einem Jahre induſtrieller Hochkonzunktur nicht zufrieden ſein 
kann. Immerhin befriedigt die Geſamtmitgliederzunahme ein⸗ 
ſchließlich des ſlebertrittes der Schmiede, beſonders angeſichts ber 
Tatſache, daß weder der chriſtliche noch der Hirſch⸗Dunckerſche Kon 
kürrenzverbund überhaupt ſoplel Mitglieder aufweiſen können, wie 
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Wilheim Zamory 
IAS- K. Bilderleisten-Handlung 

Teleph. 2505. Danxig, TIschlergasse 4T7. Teieph. 2505. 

Durch Einkaul großer Posten Glas und Leisten bin ich in 

der Lage, 2u besonders billigen Preisen zu verkaulen. 

Für bonnenten der Vollcswacht Extra-Ermähbigung. 
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Frauenmitglieder Verſammlung 
Tagesordnung: 1. Die Fruu im Landtagswaählkampf. Referent! 

    

   

  

  

18. 21. 26, dis 50 , 

Nach Muss geringer brels- 
aufschlag. 

1912er Legehühner 
Zol, Emballage, Fracht franko 
jeder Bahnſtation unter Garantie 
lebender und geſunder Anliunft, mit 
ärztl. Zeugniſſe, gegen Voreinſen⸗ 
dung des Betrages 13 Slück großje, 
ttal. täglich Eier legende Hühner 
früher Arut, mit einem ſchönen 
Zuchthahn, die Farhen nach Be⸗ 
Iteben, ad Mk. Taſel⸗Kuhmilch⸗ 
Butter, täglich friſch, 10. vfd.,Kolli 
9 Mk. Blumendlenenhonig, natur⸗ 
rein, f. Bruſtleidende, 10⸗Pfd.⸗Doſe 
7 Mäk, zur Probe 5 Pfd. Vutter 
u. 5 Pfd. Honig 7,50 Mk. Gänſe⸗ 
federn, ſchnerweiß, ſtaub⸗-u. ſtielfrei, 
mit ganzen Daunen, von der Gan⸗ 
gerupft, ver Pfd. 2 Mä. Dieſelben 
fein geſchlißhen, ſehr füllkräftig, per 
Pfd. 3 Mk. Daunen⸗Flaumen, 
à Pjund genlgend zum Oberbett, 
per Pfund 6 und 5 Ml.. 

Oſias Sternlieb, 

Lüllha-Thontes 
Nur Brückstrasse 15. 

      
  

  

in diesem P'rogramm: 

2 Ueſirrte 
Soziaſes Drama in 4 Akten. 

Der Roman eines 

IIIEII 

Gosellschaftsdrama in 3 Akten. 

Die Direktion.       Tluſte H. 13 via Breslau. 

nur beste Austühicung nur i. Damm 19. V 
416.50, 22, 27, bis 4 / 8 EEEDiiiilii 

Paletots u. Ulstetft—— 

2 groß. Sensationsschlager 

Warenhausmädckens. 

Ruoag 
WDAEAL Di i 

Daꝛu die ubrigen ersktassigen Sujs:s. 

Sozialdemohratiſcher Verein Damzig⸗Stadt 
5. Bezirk (Langfuhr). 
  

All Tountreiat. den 2J. Apeil, adends Uhrebti Lihting, Michaclsstt 

Genaſir Broßwin. 2. Rerſchiedenes Vollzähliges Erſcheinen wünſcht 

Der Bezirksführer. 

Soziuldemokraliſcher Verein Danzig⸗Stadt 
2. Vezirk. 

Bezirks⸗Generalverſammlung EEEii 
V 

um Donnerskag, den 24. Aupril, abende 8 Uhr, Maurerherbergr. 

Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Wahl des Vor⸗ 
ſtandes und der Reviſoren uſw. 3. Verſchiedenes. 

Genoſſen, ſorgl für guten Verſammlungsbeſuch. 

Die Bezirksieitung. 

ehe, 
ist garantert ren, schont 
daber die Wäsche und 
dleicht dieseibe mfolge 
ctdes Gehaltes an bestem 4 

—— Terpentinöl.& 

— 
Ueberali erhöltiich. 
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  J. EI. Sencdinch Hachf., Seitentabrik, Thorn.



  

die Mitgiürderzunahme des Melollarbeiterverbondes in einem Jahre 

Kewig. 
ir bucheregige GBefanteinnahme und Ausgobe, alſo ein⸗ 

Earglich des Laſſenbeſtmdes und der dürchlaufenden Poften be⸗ 
wicklung. 

AUrheitrvethöltwläſt ihrer Mitglieder, untergeordne. jein. Daß dier 

im Melallarbeiterverband dauernd geſchleht, dafür bürgt ſeine Ent⸗ 

Im ſteten Kampſe mit den Gesnern iſt disſs 

und ſtark geworden, ſodaß ſich die Un:ernehmervert 

ſhr Jebunpſcheriertes beicloſten V Suclhreer ulenus u reikes ů 
ver Sagenie Muegeſceüten werden. Sollie das Nicherſchehnen 
der dürßrrlichen Blätter nicht erreicht werben können, ſo foll quch Organiſalion 

80 ber „Neupſe herweſtell werden. MWan erholft ſcbach eme Wen⸗ inde der Me⸗ 
Iiflert ſich ouf 18 604 111 Mact. 

miisabe von I2 592 075 Mart 

Die Reineinnahme 
17 U34 8 Mert (15 270 320 Mark im Vorianr). der eine Ge⸗ 

bei einem üü 
v von 11 470370 Mart (6 360 4 19 Mort) getzenäberſtebt. 

Bermöbcerszuwach, berrůt 
Berbund zu einem gewerk 

zug ouf den Geſchäſtsumſaßz, 
Amp grwerkſchaftiſcher Aufgaben en'wickelt. 
vetausgabt für: 

  

5 009 960 Mart. 

  

betrügl 

Damit hat ſich der 
ſchaftlichen E lowohl im Hinblick 

guf bie Fadl der ihm angehdrigen Metallarbeller wie auch in Be⸗ 
ioher die Inangriffnahme und Durchſah⸗ 

In einzeinen wurden 

jalllnduitrir wobl damn beqitmen milſien, die nom Merband rver⸗ 

tretenen Fordernngen feiner Mitglieder zu erfilllen. Die Metall⸗ 

baubemrpe gerp,oe ſcherlich techt, wenn ſie die Vermögensentwick⸗ 

tung des Verbandes, wie olgt, beſprichtt 
Es wäte nur wünſchenswert, wenn, ſich eine ſolche Stärtung 

des Bermögens noch längere Zeit durchführen ließr. Je deiſer 

wir gerüſtet ſind, deſto weniger brauchen wir die Ausſperrungs⸗ 

ondtohimgen zu fürchten, deſto erfolgreicher kinn unſer Berbond 

die Juitereſſen ſeiner Mltglieder vertreten und deſto weniger 

  

miehn wird er genötigt ſein, zum äuherſten Kampfmittel, zur Arbeils · 

5 1912 pht weniger einſtellung, zu greifen. — 
E . ( 

Micsel, aterſlühung 110 t 121 Vun ia% Der Wahlrechtsſtreik in Belgien. 
mzugqsunterſtützunn I½ N: 24 2 2 

Rteiteielemuatterltühung 1 690 beu 155•-1x 421 2²7 20⁵ Brülſel, 20. April⸗ Der Generalſtreit nimmt an Umfang 

Krankemunterſtützung „0 106 139 G· 201: 652 Zu. Die ſtädtiſchen Gasatbeiter in Brilſſel erklörten, daß ſie ſich 

Maßregelrengsunterſtähung 177 224 190 7 664 dem Wahüirrchheſtrelt anſchlteßen würden und haben füt Piensiag 
Kotfallunterkützung. 70 871 64 12⁰ 6 751 ihre Kündigung eingeteichl. Der Bürgermeiſter will Vortehrungen 

Sterbegeld ů 12˙ 4 1040•44 23201 trefſen, um die Fortdauer des Dienſtes zu ermaglichen. In der 

Rechtsſchutz 135⁵ 79 05 16 170Vorſtadt St. Gllles ift ein partieller Gasſtreit ausgebrochen. In 

Sireikunierſiützung „ 327 667 1505 411 Antwerpen haken 3000 lokalorguniſierte Diamantarbeiter ſich der 

  

Perbandsotgan⸗, Bildung⸗. 
ynecke „Dn 821 

  

  

408 256 

  

  

0 56•4 
Streikbewegung angeſchloſſen. Auch ſonſt wird för morgen eine 

weitcre Ausdehnung des Antwerpener Streik⸗ erwartet. 

dung, da Die acnahmeles orgenbſtern Sirreoiypeute das Licht⸗ 
erſcheinen der Blaͤlter möglich ma können. Veee Schnild an der 
oerwortenen Situatlon wirb dem Bureaukratlsmus und bem 
Zünftlertun dis Verbandskomttees der Buchdrucker zugeſchoben, 
das den Druck der Streikbulletins und dringender Proklamaltonen 
Peréwreifterte 

Der Friede auf dem Balkan. 
Die Friedenspräliminarien ſollen aller Wahrſcheinlichteit 

noch dieſe Woche in London unterzeichnet werden. e, 
Berlin wird in den maßgebenden Kreiſen die Sttuatlon im Sinne 
des baldigen Friedeno günſtig beurteilt. Die „Narddeutſche Allge⸗ 
meine Oude bringt hlerüber kolgende Mittellungen: 

Die Friedensausfichten haben ſich im Laufe der Woche weiter 
befeſtigt. Die Ballanverbündeten haben ſich über ihre Antwort 
an die Mächte verſtändigt, und man erwartet, daß ſie binnen kur⸗ 
zem die Friedensvermittelung annehmen werden. Bor Tſchatald⸗ 
ſcha herrſcht ſeit dem 14. d. Mts. auf Grund eiter mündlichen Ver⸗ 
einbarung der Arnteekommandanten Waffenruhe. Tatſächlich ift 
auch vor Skutari ohne eine derartige Bereinbarung ein Stillfiand 
in den Kämpfen eingetreten. Daß die Serben hier endgültig von 
der Veteillgung an der Belagerung zurückgetrelen ſind, kann als 

  

  

    
Agitution und Information 250 10! 232 249 17 85⁵2 Der Sekretär der Metallarbeiter des Bezirks Seraing, Vahaut, weiteres Zeichen für die Entwickelung zum Frieden detrochtet 

Hanptverwaltung 264 2904 251 828 1266 iſt verhaſtet worden. In den Hauptſtraßen Lütticho fand heute werden. ů ü‚ 

Konferenzen 2177 53 000 61723 eine grandioſe Wahlrechtsdempuſtration Hs Vandervelde und Die Verhandlungen der⸗ Botſchaſter in Petersburg über den 

Für ausgeſperrte Taban; de Brouckere ſprachen zu den Maſſen. Morgen maniſeſtiert das bulgariſch rumän'ſchen Ausgleich kehen vor ihrem Abſchluß Das⸗ 

arbeiter 13 1½ 21 500 Centre, am Dienstag werden in Charteroi die Streikenden an dem Ergebnis dürfte für beide Teile annehmbar ſein, 

Stenern. 21224 IASIS 7406Begräbnis des Demokraten Janſon, eines Vorkämpfers des Wahl⸗, Nach den neueſten Meldungen haben tatſächlich die leßten ſer. 
Sonſtige Ausgaben (Benerai⸗ rechts, teilnehmen. Vandervelde wird bei der Leichenfeier ſprechen. biſchen Truppen vor Skutari eſee vezlalſen und iſt die Stadt nur 

kommifſian. internationale Brülſel, 20. Aptil. Der Seterſtreit. Die Zeitunigs⸗ noch von den Montenegrinern eingq⸗ichloſſen. 

ihmng ——— Kler Dasgs, Uche Suluſeenb ſnd Heuteerſch nicht bmenebalhen Pereinskalender. 

5 „3; 37 6 e bürgerlichen Zeitungen ſind heute erſchienen, dagegen der ů 

londs ulw.) 191 (23 8% 67 Sas Reuple“ nichl. Die desotguniſatpriſche Haltung der Zeitungs Soztaldemohratiſcher Verein Danzla-stadt. 
Die 0 3 ů b. wezirk (Cangſuhr). Krauenmitgliederverfammlung am 

ſetzer kam heute in einer Sitzung des Buchdruckerverbandes mit Donnerstag, den 24. April, abends 8 Uhr bei Lihring, Michaelsweg. 

Ein Monument deutſcher Induſtrie! 
Die Freude des Menſchen am Tabakgenuß beſteht ſeit Jahrhunderten bis heute uUngeſchmälert fort, und nichts auf der Welt wird 

imſtande ſein, dieſe gewaltigſte und verbreuetſte aller Rolksſitten je einzudämwen, geſchweige denn zu unterdrücken. Im Begenſatz hierzu 

hut aber die 6 des Malcheklelles- lo mandherle, Wuandlung erfahren, Wandiungen, wie ſie eben der Zeitgeiſt notwendigerweiſe in 
—w— — — — ⏑ — Gefolge hat. Gegenwärlig herrſcht die Zigarette 

Kleiner, eleganter, milder und billiger als die 
Zigarre, hat ſte dieſe ſchnell beſtegi und eine 
Induftrie herangebildet, die an Napidität des 

Auſſchwunges ihresgleiechn ſucht. Unſere Au⸗ 
ſtration zeigt den Aufſchwung dieſer Induſtrie 
im Bilbe der größten deueſchen Zigarettenfabrih 
Georg A. Jasmaßi Akt.⸗Geſ. in Dresden. Der 
linke Flügel iſt der alte Teil der Fabrlk, der 

rechte Teil ein Neubau, der mehr als 25004 
Quadratmeter Nützfläche einnimmt, davon alleir 

ca. 11600 QAnadralmeter für Zollager an Roh— 
tabak. In den geſomten Linlagen werden durch 

ein Heer von Arbritern nut ca. 260 verſchiedegen 
Maſchinen täglich bis zu 7 Millionen Zigaretter 
bergeſtellt, was nicht nut die heutige Bedeutung 

½ der Zigaretten-Induſtrie iluſtriert, ſondern auch 
altbekannien Fabrihtate dieſer Firma ſind di— 
Pfa) 

Den Verwaltungsſtellen perblieb als Anteil an den Beitragen die 

ſtatniche Summe von 2 989 573 Mart. Hiervon, ſowie aus den 

Einnuhmen ron lokalen Extrabeiträgen beſtreiten die Verwoltungs⸗ 

tellen ihre Verwaltungsausgaben, leiſten aber nebenher aus die⸗ 

ſen Mitteln noch beträchtliche Unterſtützungen. Die Abrechmeng der 

Vokalkaſſen, die 1911 eine Reineinnahme von 2 704 002 Mart er⸗ 

gab und mit einem Vermögensbeſtand von 3 868 323 Mark ab⸗ 

ſchloß, liegt noch nicht vor. Auf Grund des gii Abfe 
der Hauptkaſſe kann angenommen werden, daß die Rechnungser⸗ — 

gebniſſe der Lokaltaſſen nicht hinter dem Jahre 1911 zurückbleiben ů ů — 

werden. — ü—ü—— ů ů „ 

Belonders erfreulich iſt an der Abrechnung, auch fülr die übeige — ‚ 8 Lune 

Arbeiterſchaft die finanzielle Erſtarkung der Organiſation der Me⸗ 

tallarbeiter. Sie war nötig! Stellt doch die ſtete Kampfbereitſchafl 

angeſichis der Cntwicklung der Unternehmerverbände und deren 

Ausſperrungsgelüſte hobe Anſorderungen an dir 

Leiſtungsjähigkeit des Verbandes. Hinzu kommt, daß namentlich 

die Erwerbsloſenunlerſtützung ſteigend große Miitel beanſprucht. 
Hierfür ollein ſind für die Zeiten wiederkehrender Kriſee beträcht⸗ 

liche Reſerven erforderlich. Dieſen Reſerve⸗ und Kampffonds zu 
erhalten und zu ſtärken, muß das Ziel einer vorſichtigen Finanz⸗ 
und Unterſtützungs⸗Politik in allen Gewerkſchaften ſein. Das 
Unterſtützungsweſen darf nicht überwuchern. Es ſoll ſtets dem 

Hauptzweck der Gewerkſchaften, der Verbeſterung der Lohn: und Verdeſf LO Qualitäten 

30 ισ %%%%%%%%%%%%% % % %% 

  

  

     
   

   
   

  

   

    

    

fimanzielle 

natzi-Zigaretten gelten kann. Die beliebteſten, 
bian, Aasmatzi⸗ODnbec (2½. Pig.) und Elmas (34 5 

  

  ver Veliebtheit der 
Unſere Marins„Ele 

  

           
    

Modern 
Schick 
Billig 

Einsegnu 
    

       

        

Ii0. 
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1ALer: SS 2 
—2 — 4 E2 FatKCLlI AIIU E ein- und vreiréthit 

Varnierte [Ilite Ban 15⁵ 94⁵ 3³⁵ Aiid dlunkelsvtn. Siofien und blau cuuet —— ů . Von 10 Mk. an 

mocdsrue kleine Form. mu sszdener Band- 7* 2* V* 4＋ * 

ö 2 Jackett-Anzüge 10 
2.45 4693 059 Aus schenmrzem Kammgarn, Tuch t Tuchcheviot von Młk. an 

9 0% 0 Schwarze und weisse Handschuhe 
4⁵⁵ K75 750 Kragen, Krawatten u. Manschetten. 

v E 5 

  

Barzahlunk 4 Present Barzahtung 4 Prozent. 

Ertmann & Perlemitz Frauen-Hũüte, Loques            

  

  
  

         
  

  

Hut-Formen 135⁵ 995 45⁰ 6⁰⁰ Danzig, Holzmarkt 23, 25, 26. 
möderne Kleine., ip alis * ꝛ22 22222 

Hut⸗Formen — E8 eäe 95 155 655 1500 Deul Hol iil 

  

  

  

Donnerslag, den 24. April, abends 7 54 Uhr, ia der Muucer 
herberge, Schüſſeldamm 

Mitgliederverſammlung 
Tagesordnung: 

1. Udrechuung vom 1. Quarial 1913. 
2. Beticht und Nenwahl der Karteildel⸗gierten. 
3. Wahl zur Werftkommiſſion. 
4. Steilungnahme zum 1. Mai. 

* —
 — 2 — —
 

— — * 95. 175 7•5 455 We 
2 — I. m. 

— MHax Strauße 
inder-Schulhüte 11s Breitgasse 113. 

diwris — Nerreithüte u. Mützen 
Erorme Auswahl. Billige reise 

Tacnetergaſſe Nr. 3 iſt eine 

Wohnung zu vermieten, beſtehend 
aus Siube. Küche und Keller. 

Junger Mann findet zum I. 
i 

f.
 

  

Bänder, Federn. Blumen IIlkfpisteren aud Mufardeiien 
Scanell und bntig. 

  

  —
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ſau; Logis mit auch ohne Koſt. 

— Hakelwerk 3 4. 8. Tr., E 5, Verſchiedenes. 

Hutnadeln und Hutnadelschützer. Seee e,, Dos Mügledsbuch im votzanetgen: 
aufen. ngl. Damm 28, 

  

1, Rahmel. 

ine Schuhmacherei den 
rten Genoſſen beſtens emp⸗ 
hien. Fritz Robaczek. Jung⸗ 

ferngaſie 30. 

Ein freundliches Kabine 

Die Ortsverwaltung. 
J. A.: Franz Unterhalt. 

Julius Goldstein   

  

  

Zur bevorſtehenden Maifeier 
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8 Derm. Dferderräunke 11. 1 Tr. empfehlen wir 

3 1 — — * E E 2 8 — — ‚ * * EF 2 * 

Rabaltmarken. Lav endelgasse 4. Rabanmarken. & Paſſend für Precſier! Ar beiter 2 Liederbücher 

2 Bitte ꝛui die Firma zu achten. Biiie sut dié Firxma ꝛu achtan. 2 Drehbank nebſt Werk⸗ —Stück 5 Pf. 
2— E 
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